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Dorwärts, Chriften! 
Ferd. ©. Zeſch. 


Vorwärts, Chriſten! Hand ans Werkl 

In dem Herrn wird's uns gelingen 

Er giebt Freudigkeit und Stärk, 

Schafft zum Wollen das Vollbringen. 
Vorwärts, daß die Welt es ſpürt, 
Wie uns Chriſti Geiſt regiert! 


Elend giebt’3 auf Schritt und Tritt, 

Wunden brennen, Thränen rinnen —- 

Phariſäer und Levit 

Gehen kalt und ſtolz von hinnen. 
Vorwärts, daß die Welt es ſpürt, 
Wie uns Chriſti Geiſt regiert! 


Sieh den Samariter dort 

Handeln den erbarmungsreichen! 

Hörſt du nicht des Herren Wort: 

„Gehe hin und thu' desgleichen?“ 
Vorwäris, daß die Welt es ſpürt, 
Wie uns Chriſti Geiſt regiert! 


Iſt es Chriſtenpflicht und =amt, 

hm, dem Meifter, nachzueilen, 

O, fo laßt uns allefamt 

Dienen, helfen, tröften, heilen. 
Vorwärts, daß die Welt e3 fpürt, 
Wie uns Chriſti Geiſt regiert! 


Bald iſt's Nacht. Die Stunde naht, 

Mo zum Staub der Staub fich wendet. 

Jetzt iſt's Zeit zur edlen That, 

Eh die Gnadenfrijt vollendet. 
Vorwärts, daß die Welt e3 fpürt, 
Mie uns Chrijti Geift regiert! 





Wenn man forgen ſoll und 
wenn nicht. 


Als der Apojtel Paulus in Rom 
war, mußte er oft Mangel leiden. 
Später nahm die Philippergemeinde 
fich) jeiner an. Paulus dankt ihnen 
mit den Worten: „Sch bin böchlich 
erfreut in dem Herrn, daß ihr wieder 
wader geworden jeid, fiir mich zu for- 
gen. Wiewohl ihr alleivege gejorget 
habt, aber die Zeit hat es nicht wollen 
leiden. "— Die erjte Frage iſt Wenn 
foll man forgen? Als Antwort fönnte 
man ſchon zum Teil dies Sprichwort 
anwenden: „SE nicht allein, laß an- 
dre Deine Gäjte jein.“—Nuc in an- 
derer Hinficht Fönnen wir für andere 
forgen. Sefus jagt: „Wer zwei Män- 
tel bat, der gebe dem, der feinen hat 
und wer zwei Röcke hat, der thue auch 
alfo.“ „Wohl zu thun und mitzutei- 
len vergeſſet nicht, denn ſolche Opfer 
gefallen Gott wohl,“ jagt der Apojtel 
im Ebräerbrief und die Galaterge- 


meinde wird auch aufgemuntert: 
„Laſſet uns Gutes thun und nicht 
mide werden, denn zu jeiner Zeit 
werden wir auch ernten ohne aufho- 
ren.“ Wir haben die Verheißung, 
wenn wir Barmherzigkeit üben an 
unjeren Mit- und Nebenmenjchen, daß 
wir auch) Barmherzigkeit erlangen 
werden. 

Wir gehen über zur zweiten Frage: 
Wenn jol man nicht forgen? 
Matth. 6, 34.- Darum forget nicht 
für den andern Morgen, denn der 
morgende Tag wird für das Geine 
jorgen, es ijt genug, daß ein jeglicher 
Tag jeine eigene Plage habe.“ Der 
Menſch ſoll arbeiten, daß er jein Brot 
verdient, aber er joll nicht bejorgt 
fein, daß er nicht genug haben wird. 
Wie oft hört man von ſolchen, die 
ion zwei bis drei Biertel Land 
haben: „Die Ernteausfichten find 
jchlecht, wie wird’3 noch werden”, — 
wenn diejenigen immer bedenfen wür— 
den, was Jeſus jagt: „Trachtet am 
erjten nach dem Neiche Gottes, jo wird 
euch das übrige alles zufallen“, oder 
auch, „Die da reich werden wollen, die 
fallen in Verſuchung und Stride“. 
Was it es anders als Habgierigfeit, 
immer mehr zufammenzufcharren, 
denn je mehr der Menjch hat, je mehr 
er will. Das Sorgen auf dieje Weije 
bringt viele Gefahren mit fich, denn 
Sejus jagt: „ES ijt leichter, daß ein 
Kamel durch ein Nadelöhr gehe, denn 
dab ein Neicher in daS Himmelreich 
fomme,. Wir follen das, was wir 
bejiten, nicht als unfer Eigentum be- 
trachten, fondern als folches, das wir 
bon Gott zu verivalten haben. Wenn 
jeder Menſch genügfam wäre, wie viel 
befjer jtiinde e8 in der Welt! Wenn 
wir jo bitten könnten wie Salomo: 
Armut und Reichtum gieb mir nicht, 
laß mich aber mein bejcheiden Teil 
Speiſe dahin nehmen. Das ijt mein 
Wunſch. L. S. 


Was dann? 

In einem Saal lag fchon feit Wo- 
hen ein junger Mann an Lungen— 
Ihwindfucht. Mit verhältnismäßig 
wenig Schmerzen und deshalb voil 
Hoffnung auf baldige Genefung woll- 
te er nie vom Sterben etwas hören. 
Dies war mir, die ich den tödlichen 
Ausgang feines Leidens wohl vor- 





ausſah, oft ein rechtes Anliegen, und 
ich bat den lieben Gott, er möge mir 
Doch helfen, die Gedanken des Man- 
nes auf die Ewigfeit zu richten. 

Da bejuchte ihn eines Tages fein 
fleines Töchterlein.. Er war jehr er- 


‚freut und plauderte mit dem Kinde 


dieſes und jenes, was jie alles mitein- 
ander machen wollten— wenn er heim 
fame. — Nachdem nun genau bejpro- 
chen, ob der Spit zum Abholen mit- 
dürfe, und welchen Kuchen die Mutter 
baden ſolle, fagte das Kind: „Aber 
Vater, wenn Du nicht mehr fommit, 
was dann?“ 

Der Mann wußte feine Antwort.—- 
„Sa, was dann, Schweiter?” jo rang 
es ſich angitvoll von feinen Lippen, 
als er mir einige Tage nachher er- 
zählte, wie er des Kindes Wort nicht 
mehr los werden fünne.—Nun, mir 
war durch das Kind der Weg zu jei- 
nen Herzen geöffnet, und ich Fonnte 
ihn hinweifen auf den, der für uns 
geitorben und auferitanden iſt. Noch 
manches Wort des Troftes durfte ich 
ihm jagen, bis er nur drei Wochen 
nachher auf feine Frage: was dann? 

erfahren durfte: Und dann, o 
dann, wie wird’3 fo felig fein! 


Die fommende große Er- 
weckung. 


In letzter Zeit hört und lieſt man 
viel von der großen Erweckung, welche 
bald kommen ſoll. Aber es wird eine 
eigenartige Erweckung ſein, verſichern 
uns gewiſſe Propheten in England 
und hierzulande, nicht eine geiſtliche 
Erweckung nach altem Muſter, ſon— 
dern eine Erweckung oder Neubele— 
bung auf ſozialem Gebiet; nicht han— 
delt es ſich um die Bekehrung von 
Scharen armer Sünder, wie ſie unter 
Finney, Moody und auch unter der 
Wirkſamkeit unſerer altevangeliſchen 
Wahrheitszeugen ſtattgefunden, ſon— 
dern um die Beſſerung der ſozialen 
Lage der Armen, eine „Neubelebung 
der jozialen Gerechtigkeit”, wie fie der 
in letter Zeit viel genannte Rev. John 
Watſon von England nennt. Die alt- 
modische Predigt, welche den Leuten 
ins Gewiſſen fuhr und fie um das 
Heil ihrer Seele bejorgt madıte, jagt 
er, ilt veraltet und unmwirfjam. Die 
foziale Predigt müſſe an ihre Stelle 
treten. 


" Tiegen. 


Wir ftehen der chrijtlich-jozialen 
Bewegung ſympatiſch gegenüber und 
haben ihr oft daS Wort geredet. Der 
Liebesthätigfeit der Heilsarmee 3. B. 
iſt von uns oft ſchon lobend gedasht 
worden, und wir fönnten nur von 
Herzen winjchen, daß ihr Beifpiel 
noch mehr Nachahmung fande. 

Wenn man aber die „joziale Neu- 
belebung“ al3 das größte Bedürfnis 
der Kirche erflärt, und wenn man 
diefe als Erjaß für eine durch den Hei- 
ligen Geijt gewirfte geijtliche Erivef- 
fung betrachtet wijjen will, jo gehen 
wir nicht mit. Wir möchten gern den 
fozialen Schaden geheilt jehen; aber 
wir wiſſen auch, daß der eigentliche 
Schaden tiefer liegt al3 in den Ber- 
hältnifjen, die uns vor Mugen liegen, 
und wir willen ferner, daß wenn die 
fer größte Schaden, der Herzensjcha- 
den, der allen anderen zu grunde 
liegt, geheilt wird, ſich die jozialen 
Verhältniſſe bald beſſern. Wenn ich 
die Menjchen mal gründlich zu Gott 
befehren und ihre böfen Wege verlaf- 
fen, wird bald auch eine merfwürdige 
Umgeftaltung der fozialen Lage jtatt- 
finden. 

Wenn nicht bei diefem Grunde an- 
gefangen wird, kann der ganze Bau 
feinen dauernden Bejtand haben. Die 
Kirche Ehriiti ift eine Heilsanftalt und 
diefer großen Aufgabe, der Rettung 
unſterblicher Seelen nämlich, muß jie 
vor allem und mit ganzem Ernite ob- 
Dann wird es auch mit der 
jozialen Lage der Leute befjer werden, 
wenn mal das Herz in Ordnung 
gebracht it. Und gerade diejenigen 
Prediger, die fich diefer Aufgabe am 
ernstejten widmeten, haben in der He— 
bung der jozialen Lage Großes ge- 
leiſtet. Ein leuchtendes Beifpiel it 
der große Spurgeon, der jeine größte 
Freude daran fand, Sündern den 
Weg zum Kreuze zu weilen. Auch als 
feine Gemeinde nad) Taujenden zähl- 
te, fing er nicht an, „ſoziale“ Predig- 
ten zu halten. Und dennoch, als 
Folge feiner Erwedungs- und Hei— 
funaspredigt, aleichlam im Neben 
amt, baut er die Waijenhäufer, er- 
richtet er Lumpenſchulen, jendet er 
KRolportenre aus, und baut jein Pre— 
digerfeminar. Es war nicht feine Le- 
bensaufgabe, jfondern ganz natürliche 
Frucht jeines Chriſtenſtandes. Gin 
folches Beiſpiel verdient Beachtung 
und Nachahmung. 








Rette Deine Seele? 





Ein reicher Mann in Holland, wel- 
der auch rei” an Glauben war, 
ſprach auf feinem Totenbette zu jei- 
nem Sohne, auf dejjen hrijtliche Er- 
ziehung er viel verwandt hatte: „Gott 
hat mic) vor Taufenden an zeitlichen 
Gütern gejegnet, was ic) jtet3 als ei- 
nen unverdienten Segen dankbar an- 
erfannte; aber unendlich mehr danke 
ich ihm für die Wohlthat, daß er nicht 
mein Herz an diefen Reichtum jid) 
hängen ließ. Ich hinterlafje Dir die- 
jen Segen, aber hüte Dich, daß er Dir 
nicht zum Fluche werde! Wirfe mit 
demjelben für Gottes Reich, und ver- 
giß nicht, daß Du nicht mitSilber und 
Gold, jondern mit dem teuren Blute 
Jeſu Chriſti erfanft bijt!— Dieje legte 
Ermahnung des jterbenden Vaters 
machte einen tiefen Eindrud auf den 
Sohn. Aber faum jah jich derjelbe 
in dem Befiß des väterlichen Bermö- 
gens von 600,000 fl., jo berauſchte 
ihn diefer Schein von Glüd jo jehr, 
daß er nur darauf dachte, ein Millio- 
när zu werden. Tag und Nadıt ar- 
beitete er, um dies Ziel zu erreichen. 
Wachten die Ermahnungen jeines Va— 
ters in feiner Seele wieder auf, jo 
antwortete jein Herz: „Aber eine Mil- 
lion—und ich bin auf dem Gipfel 
des Glücks!“ — Einſt fiel ihm ein 
Stammbucd feines Vaters in Die 
Hand. Er blätterte in demjelben und 
las: 

„Sabre hin, 

Schnöder Gewinn! 

Fahre auf immer hin; 

Du, mein Gott bijt mein Gewinn!“ 


Er erſchrack. Diefe Worte machten 
ihn unruhig. Zange fonnte er feine 
bisherige Zufriedenheit nicht wieder 
finden, doch durch Zerjtreuungen ge- 
lang es ihm endlih. Er hatte Glüd 
in feinem Handel und brachte fein 


Vermögen fajt bis zu einer Million. , 


Da ließ ihm ein verarmter Kaufmann 
ein Kiſtchen mit alten jeltenen Mün— 
zen zum laufe anbieten. Er betradı- 
tete diejelben und fand auf einer 
fchweren goldenen Denfmünze die 
Worte: 

„Fahre hin, 

Schnöder Gewinn! 

Fahr’ zur Hölle; 

Nette dich, Seele!“ 

„Gott!“ rief er aus, „bijt du es, der 
fo redet! So wahr du Gott bift, du 
folljft nicht vergebens geredet haben! 
Sch glaube es dir, Hilf mir vollbrir- 
gen, was ich gelobt habe !"— Er kniete 
nieder, fonnte aber vor Weinen kaum 
beten. „DO, mein Gott!“ fuhr er fort, 
ich habe dich verachtet und den Kot der 
Welt mehr geliebt als did. O meine 
Thorheit und Siinde! Du haft mid) 
gewarnt, und ich habe deine Warnun— 
gen von mir geitoßen! Erlöje mich 
bon meinen Banden! Rei aus mei- 


ner Seele die fchnöde Luft an Geld 
und Gewinn! Herr Sefu, befehre mein 
Herz! Erfülle es mit deiner Gnade! 
Amen !’— 

Nett war fein Herz wie neugebe- 
ren. Die Freude an feinem NReich- 
tum war dahin; gern hätte er fogleich 
denjelben den Armen gegeben. Boit 
num an leitete die legte Ermahnung 
feines Vaters feine Schritte. Er 
juchte treulich Gott in der Nachfolge 
Jeſu Ehrifti. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 

Lehigh, den 6. Februar 1904. 
Merter Vetter Peter Faſt, Plejcha- 
now, Samara. In No. 4 der „Rund- 
ichau“ Ieje ich Deinen Aufruf an die 
Kraufen, Deine Verwandten in Ame- 
rifa. Hat ung fehr gefreut, daß Ihr 
unferer noch gedenft. Damit Du aber 
jet nicht enttäufcht werdejt, wie es 


fürzlich meine Frau wurde, denn fie 


fragte auch nach ihren Onfels und 
Tanten, Abraham Neimers Kinder 
bon Hierſchau, aber bis jeßt noch ganz 
ohne Erfolg, find wahrjcheinlich jchon 
alle ausgejtorben ?— 

Die Adrejje Onkel Johanns Kinder 
bat Dir der Editor der „Rundſchau“ 
gleich gegeben, nur Jakob feine ijt 
nicht Medford, Okla. jondern Eordell, 
Dfla. (War ja auch (2?) bingeftellt. 
—Ed.) 

Würde unſer Familien und Ver— 
wandtſchaftsregiſter jetzt nicht weiter 
nachfädeln, denke nicht, daß die ande— 
ren Verwandten oder auch ſonſtige 
Bekannte und Kugendfreunde dadurd) 
zum Schreiben angejpornt werden, 
wie ich angefpornt worden bin. 

Meine älteite Schweiter Anna, 
Frau Julius Heinrichs von Prange- 
nau, ijt etwa 70 Sabre alt und wohnt 
als Witwe bei ihrem Sohn Peter, 
nabe Canton, Kanſas. Jakob ift Wit- 
wer und wohnt bei feinem Sohn Jo— 
bann, Sillsboro, Kanſas. Aganetha, 
geweſene Fast hat fich wieder mit ei- 
nem gewillen Johann Regehr, Hills- 
boro, Kanſas verheiratet. Katharina, 
Frau Aron Peters, iſt längſt in die 
Ewigfeit vorangegangen. Er wohnt 
jegt in Mt. Lafe, Minn., und ijt wie- 
der verheiratet. Johann iſt mit fei- 
nen Kindern in Oflahoma, bei Corn 
und iſt Witwer. Kornelius ijt bei 
Corn, Oflahoma, it recht viel Frank 
gewejen, vielleicht Wafferfucht. Hätte 
Selena erwähnen jollen, fie ijt lange 
ſchon in der Ewigkeit. Sie verheira- 
tete fich und ftarb gleich im erjten Wo- 
chenbett. Dann folge ich, bin 46 Jahre 
alt, ſchon recht grau; bin recht gefund 
und babe recht jehr Mangel an Ma- 
gerfeit; auch meine Frau, Abr. Rei- 
mers Tochter von Alexanderwohl, 
war immer ſchön gefund bi auf die 
legte Zeit, wo ich ſchon dachte, daß fie 
mich verlafjen würde; jett aber iſt fie 


Mennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 


ihön gefund. Wir hatten acht Kin— 
der, wovon uns ein Söhnden von 
zivei Jahren und fünf Monaten jtarb. 
Was ich Dir und den anderen Ber- 
wandten noch mehr aus der eigenen 
Familie jchreiben möchte, gehört nicht 
in die „Rundjchau“, fondern in einen 
Brivatbrief. 

Franz wohnt füdlich von hier und 
jeine Poſt iſt HillSboro, Kan. Er hat 
jchwer mit einer Magenfranfheit zu 
fampfen. Letztes Jahr jchien es, als 
babe ihn diejelbe ganz verlajjen, jetzt 
aber höre ich, daß er wieder ſchlimmer 
it. Abraham, Mountain View, Okla— 
homa war Witwer und ijt wieder mit 
Maria Janzen, Leander Janzens 
Tochter, verheiratet; ſoweit ich weiß, 
jind fie gejund. 

Bruder Jakob war eben hier und 
it ganz enthufiaftiih über Dein 
Schreiben durch die „Rundiihau“ und 
verjpricht mir, Dir einen perjönlichen 
Brief zu jchreiben, wenn ich den Dei- 
nigen durch die „Rundſchau“ beant- 
worte und an alle Better und Nichten 
eine perjönliche Aufforderung ergehen 
lajje. Zwar bin ich dejjen nicht fähig, 
babe ich doch Nichten in Rußland, die 
etwa 70 Sabre alt jein müjjen und ich 
bin jet an 30 Sahre in Amerifa. 

Einmal habe ic) einen Brief an den 
lieben alten Onfel Abr. Warfentin 
gejchrieben, habe aber feine Antwort 
befommen. Bitte, jchreiben Sie uns 
noch einen Brief zum Andenken, denn 
der Herr wird Sie doc) wohl bald ab- 
rufen, nicht wahr? Wie gerne möch— 
ten wir einen Brief von jedem Eurer 
Kinder leſen! Gelt? Onkel Johann 
Warkentins und die Kinder, bitte doch 
recht ſehr! Jakob Dicks Kinder, lebt 
Ihr noch alle? Kornelius Krauſen 
Kinder von Braſil; Peter Krauſe, 
Peter und Johann, früher Roſenort, 
wo ſeid Ihr? Leben Bernhard War— 
kentins Kinder von Sparau noch? 
und Frank Kröfers, früher Lichtenau, 
jegt wohl Memrif, von Euch weiß ich 
gar nichts. Bitte, laßt mich doch 
wiſſen, wo Ihr oder wer Ihr jekt feid. 
Sofob Kröfers Kinder, früher Gna- 
denheim, nachher Ohrloff, aber wo 
jegt? : 

Nebſt diefen bitte ich auch meine 
Sugendgenofjen aus Landskrone, doch 
ein Lebenszeichen von ſich zu geben. 
Wenn man jo nachdenft, wie fich 
Sreunde und Verwandte hier auf Er- 
den jo zerjtreuen umd twie lange man 
feinen Geburtsort nicht mehr gejehen, 
jo will fich meiner ein Wehmutsgefühl 
bemächtigen und man denkt ummwill- 
fürlich an des Dichters Worte: „Wo 
eilt ihr bin, ihr Lebensſtunden?“ 

Ich fehne mich zurücd, Ihr Jugend— 
freunde, nach der Zeit, wo wir in un- 
jerer Jugendfriſche miteinander ver- 
fehren durften; aber ich ſehne mic 
auch nach dem vorgeſteckten Ziele, das 
uns vorhält die himmlische Berufung 
in Jeſu Ehrifto, nicht wahr, dort wol- 
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len wir neu verfehren vor dem Throne 
Gottes ? 

Mein Bater war Dein Onfel, Ja— 
fob Krauſe. 

Brüderlich grüßend, verbleibe ich 
Euer Neffe, Freund und Verwandter, 

Beter 3%. Krauſe, 
Lehigh, Kanjas, Nordamerika. 





Buhler, den 8. Februar 1904. 
Werte „Rundihau”! Muß wieder 
einmal etwas von hier berichten. Wir 
haben hier in Kanſas diefen Winter 
bis jett weder Negen nod) Schnee ge- 
habt. ES herrjchte fajt bejtändig Fla- 
res, angenehmes Wetter, bejonders 
im Sanuar, jo daß der Farmer behag- 
li manche Arbeit im Freien, als 
Bäume fällen, Holz baden, Heu fah- 
ren u. j. w. verrichten fonnte. Bon 
Kohlennot hat man hier noch nichts 
gejpürt, außer wer fein Geld dazu 
bat. In der erjten Woche des Fe— 
bruar fonnte man an bejonder3 ſchö— 
nen QTagen jehen, daß hie und da 
ſchon der Pflug angejegt wurde, was 
man in diejer Gegend um dieje Jah— 
reszeit nicht gewohnt ift. Gegenwär— 
tig aber ijt der Boden infolge eines 
etwas Falten Nordwindes gefroren, 
jo daß man davon abjteht. 

Die Marktpreife für Produfte find: 
Weizen 70 Et3., Korn 35 Cts., Eier 
20 Et3., Butter 15 Et8. 

Die Frau des Simon Reimer er- 
franfte anfangs Februar am Zungen- 
fieber und war bedenklich frank; it 
aber wieder auf dem Weg der Gene- 
fung. Bei Tobia$ Dirkſens ijt vor 
wenig Wochen das jüngjte Söhnlein 
im Alter von drei Jahren gejtorben. 

Korr. 





Nebraska. 


Milford, den 2. Februar 1904. 
Wünſchen dem Editor, ſowie auch al— 
len Rundſchauleſern Gottes reichen 
Segen zum Gruß! Möge der gute 
Gott uns allen Kraft und Gnade 
ichenfen, in diefem neu angetretenen 
Sahr mehr Liebe gegen ihn und jei- 
nen lieben Sohn Jeſum Chrijtum zu 
beweifen. Seinen Willen zu thun, 
indem wir unfer Licht vor der Welt 
und unjerer Umgebung recht leuchten 
laſſen, daß wir durch unfern Feufchen 
Wandel ein Segen für alle jein möch— 
ten, und uns von der Welt unbefledt 
erhalten; denn die Welt wird verge- 
ben mit all ihrer Pracht und was 
wird dem Menjchen, der nur für dieje 
Welt gelebt hat iibrig bleiben? Denn, 
was der Menfch ſäet, das wird er 
ernten. 

Sch bin ſchon eine geraume Zeit 
ein Leſer von „Herold der Wahrheit“, 
jowie auch von „Herold of Truth“ 
und habe jchon manchen Segen durd) 
dieje Blätter empfangen. Es würde 
mich freuen, wenn mehr von unferen 
begabten A. M. Brüdern interefjante 
und lehrreiche Aufſätze ſchreiben wür— 
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1904, 


den, denn jolche würden manchen bon 
größerem Nuten fein, als die viele 
politifchen Zeitjchriften, die unjere 
Zeit, welche doch jo köſtlich ift, ganz 
in Anjpruch nehmen. — Paulus jagt: 
„Seid nicht träge was ihr thun jollt.“ 

In unjerer Gemeinde geht alles 
jeinen gewöhnlichen Gang; wir ha- 
ben eine immergrüne Sonntags- 
jcyule, welche gut befucht wird. Auch 
haben wir jeden Sonntagabend eine 
Bibelklaſſe und ijt diefes für joldhe, 
die Ernjt beweifen und mit Gottes 
Mort bejjer befannt zu werden wün— 
ihen eine gute Gelegenheit. 

Der Gejundheitszuftand laßt viel 
zu wünjchen übrig, denn fajt den gan- 
den Winter herrſcht die „Mumps“, 
nicht nur unter den Kindern, jondern 
aud unter Erwachienen; „Wajjer- 
parbeln“ und Erfältungen find aud) 
ziemlich hartnädig. Trotzdem haben 
wir Urjache, dem Herrn zu danken, 
daß es jo gut iſt wie es eben ilt. 

Der Winter iſt diejes Jahr ein 
jchöner zu nennen; wenig Schnee und 
bis jet noch feine Schlittenbahn. Wir 
hatten ungefähr 10 bis 12 Tage zu- 
rück einige falte Tage; 12 bis 14 
Grad unter Null, jegt iſt es am "Tage 
wieder 20 bis 30 Grad über Null; 
was aber noch fommt, ehe der Früh— 
ling da ijt, müſſen wir abwarten, 
dann können wir’3 vielleicht beijer 
jagen als der Kalendermann e3 uns 
vormacht. Nichts für ungut. 

D. Bender. 





Senderjon, den 7. Feb. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Bitte, breite 
Deine Flügel aus, auf daß ich mit 
Dir nad) Rußland, zu meinen lieben 
Eltern und Gefchwiftern, bei denen 
Du Sicherlich einfehren wirjt, fliegen 
fann. Komme zuerjt zu den Eltern 
Seinrih Wedels. Wie ijt’3 möglich, 
daß fie uns nicht jchreiben; wie wir 
gehört, iſt unfer lieber Schwager Pe- 
ter Hübner durch den Tod in die 
Ewigfeit gegangen. Wir erhielten zu- 
erit von Schwager Harder, Kanſas, 
einen Brief, worin bemerft war, daß 
Schwager Hübner geitorben ſei. Jetzt 
erhielten wir noch einen Brief, von 
Bruder Nohann, worinnen e3 deutlich 
zu lefen war, daß er tot sit. Wie 
fommt es, daß feiner von Euch es uns 
fchreibt? Du, liebe Schwägerin, Su- 
anna, jchreibe uns doch mehr aus— 
führlich von feinem Abfcheiden; ob 
er in jeliger Hoffnung gejchieden iſt 
u. ſ. w. Liebe Schwägerin, wie muß 
Dich ſolches ſchmerzen. Es jcheint, 
ols ob es zu ſchwer iſt, nicht wahr? 
Aber Paulus ſagt: „Wir wollen euch 
aber, liebe Brüder nicht verhalten von 
denen, die da ſchlafen, auf daß ihr 
nicht traurig ſeid wie die andern, die 
keine Hoffnung haben.“ O, möchte 
doch auch Dein Peter in der Hoff— 
nung heimgegangen fein, und möchten 
audı wir auf dem rechten Weg wan— 


deln, damit wir ung einjt wiederjehen 
können an dem Ort, wo es fein Schei- 
den mehr giebt. Nun, liebe Sufanna, 
wenn Dir's allzuſchwer erjcheint, jo 
nimm die Bibel und leje Luk. 39—46. 
Sch denke, da finden wir den Troit, 
den nur der Herr uns geben fann. 
Alſo, wollen wir bereit jein, zu tra- 
gen, was er uns auferlegt. 

Will Euch noch) berichten, daß Abra- 
ham Natlaff, Sohn des Benjamin 
Ratlaff, früher Kleefeld, ſchon feit 
drei Wochen in Linfoln in der Irren— 
anjtalt verweilt. Ich denke, die Frau 
mit ihren jechs Kindern hätte lieber 
gejehen, wenn ein jeliger Tod jie ge- 
ichieden hätte. 

Komme noch zu Dir, lieber Neffe, 
Nikolai Hiebert, Memrif. So wie 
der Vater uns gejchrieben, habt hr 
auch jchon Freud und Leid geteilt. 
Wie fommt e8, daß Du uns nicht 
mehr jchreibit? Im März 1903 er- 
hielten wir einen Brief von Eud, 
ichrieben auch gleich zurüd, erhielten 
aber bis jeßt feine Antwort. 

Der Geſundheitszuſtand it bier 
ganz gut. Das Wetter ift jehr wech— 
jelhaft: Kalt und windig; Schnee 
hatten wir bis jett jozufagen feinen. 
Es iſt jehr trocen, befonders für den 
Weizen. Hatten den ganzen Winter 
gute Fahrwege. 

Guter Freund, Johann Abrahams, 
Margenau, fchreibe doch jehr häufig, 
denn wir freuen uns jedesmal, wenn 
eine Korreſpondenz von Dir erjcheint. 

Gruß an den Editor, fowie an alle 
Leſer. D. 8. Suebert. 








Oflahoma. 


Sndiahboma, D. T., den 2. 
Feb. 1904. Werter Editor! Da id) 
auch ein Leſer der „Rundſchau“ bin 
und auch manches Erfreuliche daraus 
genofien habe, ſo fühle ich mich des— 
balb jchon verpflichtet, der lieben 
„Rundſchau“ die Ehre und die Liebe 
zu beweifen, und ihr etwas von mei- 
ner Wenigfeit beizujteden, d. 5. wenn 
es dem lieben Editor nicht zu viel 
wird. (Zuviel? Lieber Bruder, wir 
freuen uns wirklich, von einem Mij- 
fionar direft zu hören und warten 
auf regelmäßige Berichte von Euren 
Erlebniſſen und wie Euch der Herr in 
Eurer Arbeit jegnet. — Wir hoffen, 
auch bald direfte Berichte von anderen 
Miffionaren zu bringen. —Ed.) Möch— 
te alfo den lieben Leſern hier und drü- 
ben von dem Hinjcheiden meiner lie- 
ben Schwefter Sarah Rohfeld mittei- 
len. Wie ich alaube, habe ich in Ruß— 
land noch mehrere Onfels und Tanten 
und viele lieben Freunde, die ich mei- 
ner noch gut erinnern, und es wird 
ihnen erfreulich jein, etwas von uns 
zu hören. 

Meine liebe Schweiter Sarah war 
über ein Sahr franf. Am 1. Dez. 
1902 wurde fie ſchwer franf und bald 
zeigte es fich, da fie an Waſſerſucht 
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litt. Sie hat manchen Schmerz erlit- 
ten bis der liebe Heiland am 12. Jan. 
1904 fie in das ewige Freudenreich 
verjette. 

Sn ihrem Xeiden hatte jie auch 
manche Freude, die ihr das Leiden er- 
leichterte und ziwar durd die Nähe 
des Herrn, ſowie auch durch die Be- 
ſuche der Lieben und ihrem freundli- 
chen Entgegenfommen mit gewünſch— 
ten Früchten und Objt, Trojtworte 
und Gebete. 

Die liebe Mama und zwei andere 
Schweitern, Katharina und Anna wa- 
ren auch ſtets zur Hilfe bereit. Aber 
der Herr hat alles wohl gemacht, hat 
die liebe Mama und die Gejchwilter 
geitärft, daß fie nicht mutlo8 wurden 
und ermüdeten. Ihm die Ehre da- 
für! 

In leßter Zeit hat die liebe Schwe- 
jter noch oft Heimatälieder gefungen, 
wenn auch nur etliche Strophen. Als 
Vorliebe jang fie das Lied: „E83 giebt 
ein Neich, wo Jeſus thront, ein Land 
jo wunderſchön“ und dann noch den 
jchönen Chorus: „Die Engel, fie 
iteh’n auf des Himmels Höh’n, Und 
fingen, fomme heim.“ 

In ihrem größten Leiden, wo die 
Schmerzen, beſonders auf der Brulft, 
faſt umerträglich waren, betete fie: 
„Lieber Seiland, ich will nicht jagen, 
du mußt mir helfen, jondern du möch- 
tejt mir helfen.“ Der Herr half aud). 
Der Meg oder Eingang in die eiwige 
Herrlichkeit, in die Wohnungen des 
Lichts war ihr Klar und offen, wonad) 
fie fich auch in letter Zeit fehnte. Sie 
wurde ganz ergeben. Kurz vor dem 
Tode blickte fie nach oben und lispelte: 
„Baradies, Paradies.“ 

Dienstag, den 12. Januar, 12 
Uhr nachmittags, ſchlug die Stunde, 
two der Gott der Liebe dieje ſchwerge— 
prüfte Seele zu Sich heim bolte. 

Sie hat nahezu fünf Sabre im 
Slauben gelebt und ihr Alter auf 26 
Sabre, 1 Monat und 7 Tage ge- 
bradt. Die Leiche wurde bon der 
Krim. Menn. Br.-Gemeinde aus be- 
jtattet, zu defien Gemeinde fie aud) ge- 
hörte. So fcheidet einer nach) dem an- 
dern von uns ab ımd vielleicht ift auch 
bald an mir die Reihe. Es iſt bald 
zwei Jahre, daß unfer lieber Vater 
heimging. Sa, das Senfeit hat be- 
reits viele unferer Lieben, und wenn 
wir bebharren bis ans Ende, jo wird 
uns das Senfeit nicht fremd jein. 

Will für diefes Mal jchließen und 
wenn es recht ijt, werde ich bald mehr 
ichreiben, vielleicht etwas von diejen 
Indianern. 

In Liebe alle lieben Freunde in 
Rußland und Amerifa, ſowie auch 
den lieben Editor herzlich grüßend, 
Heinrich Kohfeld, Miffionar. 


Anm. Lieber Editor! Mir iſt 
die werte „Rundſchau“ bereits über 
ein Jahr zugeſandt worden. Auf dem 
Zettel ſteht „ff“. Ich weiß nun nicht, 
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hat jemand die „Rundſchau“ für mich 
beſtellt und bezahlt oder wird ſie mir 
vom lieben Editor frei zugeſandt? 
(Kannſt es ja als Beitrag von uns 
betrachten. — Ed.) Sollte fie mir vom 
lieben Editor zugeſchickt jein, jo erachte 
id) es als meine Pflicht, wenn es 
lieb und recht ijt, in Bälde einen Be- 
richt von diefer Miffionsjtation der 
„Rundſchau“ zur Verfügung zu jtel- 
len. H. K. 

Medford, den 3. Feb. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Schicke Dir, lie— 
ber Editor, $1.00 im Vorraus für 
„Rundſchau“ und hoffe, alle die im 
Rückſtand find, werden es auch thun 
und für diejes jchöne Blatt bezahlen. 

Safob Dirkſen hat einen neuen 
Stall gebaut. 

C. Quiring von Henderjon, Neb., 
macht hier Bejuche; er meint, Okla— 
homa jei doch bejjer als er es fich ge- 
dacht. Heinrich Wiebe von Kidder, 
Okla., war hier bei jeinen Großeltern 
auf Beſuch. Zum 1. Februar befa- 
men ivir bier freie Bojtablieferung; 
das fommt den Farmern jehr gemüt- 
lic) vor. Der alte Gerhard Faſt be- 
fam am Neujahr einen leichten 
Schlaganfall, dann ein Fieber und 
war jehr frank, doch jet bejjert es; 
er fängt an zu ejjen und jpricht von 
Aufitehen. Er iſt jetzt 80 Sahre alt, 
und wiegt nod) über 200 Pfund. 

Abr. Wieb, Cor. Hübert, Peter 
Hübert und Peter Gräwe haben in 
Leavek Co., Land aufgenommen. Jo— 
hann Neufeld, Abr. Fedrau und Ja— 
fob Schierling mit feinen Söhnen find 
jegt hingefahren und andere wollen 
noch). MR. Dürkfjen. 








Erendine, Caddo Co. Liebe 
„Rundichau“! Weil dies das erite 
Mal iſt, daß ich mit einigen Zeilen 
Deine Spalten bejuche, jo mußt Du 
mir’s nicht übel nehmen, wenn Dir 
nicht alles gefällt, was ich Dir jchreibe. 
Mut ſchon daran denken: „Uebung 
macht den Meifter.“ So geht's wohl 
auch den SKorrefpondenten. Hoffent- 
lich geht's nächjtes Mal bejjer; auf 
Hoffnung baut ja der Menjch fein 
ganzes Thun und Laſſen, jo auch der 
Chriſt. Wenn er nicht die Hoffnung 
des eivigen Lebens hätte, was würde 
ihm alles beten helfen; aber Gott jei 
Danf, er giebt uns nicht nur die Hoff- 
nung, fondern auch den Glauben und 
das Vertrauen, da wir einjt fein wer- 
den wo er it. Das follte uns immer 
mehr anſpornen, für alle zu beten, 
daB re auch den Glauben, die Hoff- 
nung und das Vertrauen befommen, 
daB fie auch jelig werden können. Ich 
weiß eigentlich nicht was ich fchreiben 
foll, ih muß immer feufzen, Herr, 
hilf, daß ich nichts fchreibe, was nicht 
zu deinem Preiſe gereichen fann. 

Das Wetter ijt wechlelhaft, ftür- 
miſch, mitunter auch jchöne Tage. 
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Hier ijt es jehr troden. Bon Weizen 
it bier, fozufagen, nichts zu ſehen, 
denn es hat das ganze Spätjahr we 
nig geregnet. Ernteausjichten find 
alio jchlecht; nun, wie Gott will. Es 
iit zuweilen ziemlich kalt. Schnee 
haben wir noch nicht viel gejehen. 

Safob Schwarg ijt mit feiner Frau 
legte Woche von Kalifornien heimge- 
fommen. Sie waren franfheit3hal- 
ber dort und zwar wegen ihr; fie joll 
dort 20 Pfund zugenommen haben 
und fieht jegt ganz munter aus. Hat— 
ten zuvor ſchon ziemlich gedoftert; jie 
hatte nämlich Yungenfranfheit, aber 
es wollte alles nichts helfen. Sekt, 
nach neunmonatlichem Dortjein it jie 
ganz frifch und munter, nur will es 
ihnen bier nicht jo gut gefallen wie 
zuvor; . fie meinen, dort war alles 
frifch und grün, während hier alles 
fahl und grau iſt. Hier in der Um— 
gegend iſt es iiberhaupt ziemlich fan 
dig und wenn hin und wieder einmal 
ein ziemlicher Wind fommt, jo wird 
manchmal die Luft trübe. 

Unfer Nachbar A. A. Studey und 
Frau find zu ihren Eltern und Ge— 
ſchwiſtern nach Kanſas auf Bejuch ge- 
reiitt. — Der Geſundheitszuſtand it 
ziemlich gut, wofür wir Gott Danf 
Ihuldig find. Wir wohnen bier jo 
zufagen im Indianerlande und doc) 
jehen wir nur jelten einen vorüberrei- 
ten oder -fahren. Aber wenn wir in 
die Stadt fahren, dann befommen wir 
viele zu jfehen. In Colony, wo fi) 
die meiſten aufhalten, war fürzlich ein 
Augenarzt; der foll von der Negie- 
rung zu den Indianern gejchicft wor- 
den fein; da wurden denn die Augen— 
franfen hingeführt. Ob es ihnen von 
Nuten geweſen ift, weis ich nicht, hof— 
fen es jedod). 

Lydia Schwark. 





Wafhington. 


Wheeler P. D., Douglas Co., 
den 1: Feb. 1904. Werter Editor! 
Du möchtet nicht übel nehmen, wenn 
ich wieder in Deiner Office erjcheine, 
um zur Ehre des lieben Heilandes in 
die weite Welt hinausgejandt zu wer- 
den. (it ein wenig ſtark ausgedrüdt. 
— Ed.) 

Ein ernites Wort an uns Men- 
chen in Hofea 11, das der Herr zu 
dem Bolfe Israel redete: „Da Israel 
jung war, hatte ich ihn lieb u.j.mw“. 
Aber was jagt der Herr weiter: 
„Wenn man fie jegt ruft, jo wenden 
fie fich davon u.f.w.” Und der Herr 
jagt noch mehr zu Ephraim: „Sch 
nahm ihn bei feinen Armen und lei- 
tete ihn, aber fie merften es nicht, 
wie ich ihnen half. Ich lieh fie ein 


menschlich Noch ziehen. und in Seilen 
der Liebe gehen und half ihnen das 
Soc an ihrem Halje tragen und gab 
ihnen Futter, daß er fich ja nicht wie- 
der Sollte nach Aegyptenland Fehren 
u.ſ. wꝰ. 


So liebend und ernſtlich re— 





dete der Herr damals zu dem Volk 
und ſo redet der Herr auch heute noch 
zu den Menſchen, aber die Menſchen 
wollen es nicht merken. (Das iſt lei— 
der ſo, und viele, die andere belehren, 
folgen auch nicht ganz nach, 
lies 5. Moſe 8, 2.-Ed.) Wir leſen in 
Pſalm 1, 1: „Wohl dem, der nicht 
wandelt im Nat der Gottlofen, nod) 
tritt auf den Weg der Sünder, noch 
jiget da die Spötter figen.“ Und der 
Apojtel jagt: „Gehet aus von ihnen 
und jondert euc) ab.“ Das ijt zu der 
Gemeine Gottes oder Kinder Gottes 
gejagt, aber wie hört man heutzutage 
von Gemeindegliedern jagen, dies 
ichadet nichts und das jchadet nichts. 
Mir wurde es Fürzlic) wieder zum 
Segen, als ich in der Bibel las, wie 
der Herr die Menjchen jo liebend er- 
mahnt und gleich auch den Segen 
verjpricht, wenn der Menjch jich zu 
ihm befehrt von ganzem Herzen und 
in jeinen Wegen wandelt. ch will 
bier etwas bemerfen. ch war kürz— 
lic) auf einer Reiſe und wir blieben 
bei einer Familie, die Fürzlic) von 
Rußland gefommen iwaren, über 
Nacht. Die Leute erzählten uns, wie 
es ihnen ergangen jet als jie hierher 
kamen, wie jie von Leuten, denen jie 
getraut hatten, betrogen wurden. Sie 
jagten, das Geld in der Tajche jei der 
beite Freund in der Welt. (Zum 
Freunde machen, muß es jedoch her- 
aus. — Ed.) Die Frau fagte, die Pre- 
diger predigen nur um die Wolle, 
aber nicht um die Schafe. Ich dachte 
dem jo nach, und ich muß jagen, es iſt 
wirklich traurig in der Welt, auch un 
ter der Chriſtenheit. Nun, der Herr 
wolle uns Weisheit und Berjtand 
ichenfen, daß wir fein Wort recht ver- 
ſtehen und darnach wandeln möchten, 
und mit dem Pfund wuchern, welches 
der Herr uns geſchenkt hat; denn ich 
glaube, daß der Menſch in dieſe Welt 
geſetzt iſt, daß er Frucht bringen ſoll 
für die Ewigkeit und daß ein Kind 
Gottes recht oft Reuethränen zu wei— 
nen hat, und wer nicht oft zu weinen 
hat, mit dem ſteht es nicht richtig. 

Nun der Herr wolle alle Kinder 
Gottes ſegnen mit feinem Geiſt und 
Wort an dem inwendigen Menſchen. 

Claas Sudermann. 








Süddakota. 


Dalton, den 1. Februar 1904. 
Werte „Rundſchau“l Muß Dir auch 
einmal etwas mit auf die Reife geben. 
Wir find, Gott fei Dank, aefund und 
wünschen allen Rundjchaulefern das— 
jelbe. Nun möchte ich meine lieben 
Freunde zum Schreiben aufmuntern. 
Habe in Rußland, fowie auch in Ame- 
rifa noch Betters und Nichten. Be- 
fonder8 möchten wir bon meiner 
Schweiter Kinder in Rußland etwas 
erfahren. Meine Schweiter ift fchon 
lange tot und der Schwager Jakob 
Janzen, ihr Mann, fol in Sagra- 


dofka wohnen; ich weiß aber nicht in 
welchem Dorf. Er joll früher in 
Schönfee Miller auf der Windmühle 
geivejen fein; jtamımt aus Margenau, 
Molotſchna, zog dann nad) Nifolai- 
thal, Fürjtenland und von da nad) 
Sagradoffa. Seine Kinder von der 
eriten Frau jind Jakob, Abrahanı, 
Heinrich, Juſtina und Katharina; von 
jeiner zweiten Frau, meiner Schwe— 
jter, find, jo viel ich weiß, jechs Kin— 
der da. Sie follen auf dem Samari- 
ichen Rande fein. Bon der ältejten 
Tochter, welche mit einem Heinrich 
Unger verheiratet ijt, erhielten wir 
auch jchon etliche Briefe; aber die 
Adreſſe in ihrem legten Briefe war 
nicht genügend, und jo wende ich mid) 
an die liebe „Rundſchau“, damit alle 
unfere Freunde erfahren mögen, daß 
es dem lieben himmliſchen Vater ge- 


fallen hat, unferen lieben Bater, Kor-. 


nelius D. Yoewen, aus unferer Mitte 
zu nehmen und in die Ewigkeit zu 
verjegen. Der Vater war vielen 
Rundſchauleſern in Amerika, ſowie 
auch in Rußland befannt. In Ruß— 
land wohnte er in Bordenau, 30g von 
dort nach Nifolaithal, Fürjtenland, 
und von dort nad) Süddakota, Ame- 
rifa. Er jtarb im 22. San. 1904 und 
erreichte ein Alter von 77 J. 2 M. 
15 Jahre war er ganz blind und zu- 
legt noch vier Jahre ganz jpradjlos. 
Die liebe Mutter hat er zwei Jahre 
und drei Monate iiberlebt. Sein Le- 
ben war Mühe und Arbeit. Die 
nachbleibenden Kinder find: Korne— 
lius €. Loewen; Iſaak C. Loewen; 
Schweſter Maria, Gattin von Jakob 
PB. Adrian, und Peter E. Loewen, 
welcher bei Weatherford, Oklahoma, 
wohnt. Wir wijjen, daß wir bier 
feine bleibende Stätte haben, und 
wenn wir im Glauben beharren bis 
ans Ende, treffen wir uns dort, wo 
fein Scheiden mehr jein wird. Der 
Herr gebe es uns allen. 

Korn. u. Helena Loewen. 





Freeman, den 4. Feb. 1904. 
Werter Editor! Da wahrjcheinlich 
ein lieber Freund mir ein Geſchenk 
machen wollte und auf den Gedanken 
fanı, mir die „R.“ nebit „Sugend- 
freund“ zu beitellen und das Abon- 
nement für ein Jahr zu bezahlen, 
fo jpreche ich hiermit dem betreffenden 
freundlichen Thäter meinen berzlich- 
ſten Dank aus—und befenne auch zu— 
aleich, dab diefe Geſchenke mir ein 
werter Schaß geworden find, ohne 
die ich auch fernerbin nicht mehr zu 
fein gedenfe, denn das find zwei liebe 
Freunde, die uns mit jeder Woche fo 
viel fchönes; nüßliches, Tehrreiches und 
erbauliches bringen, auch viele Nach— 
richten von lieben Freunden aus der 
Nähe und Ferne, die man ja fo gerne 
hört. Darum rufe auch ich meinen 
lieben Freunden und Bekannten im 
Süden und Norden und Nordweiten 


17. Februar 


zu: Laßt Euch auch mal durch die 
„Rundſchau“ hören. Ahr möchtet gu— 
tes damit thun. Uns geht es bis da- 
ber ziemlich gut. Dem Herrn jei Danf 
dafür. 


Mit Gruß, P. J. Waltner. 





Norddakota. 


Roſehill, den 1. Feb. 1904. 
Werter Editor! Auch in dieſem neuen 
Jahre durften wir wieder manches 
erfahren. Nun, ich dachte auch einen 
kleinen Bericht an die „Rundſchau“ 
zu ſenden. Fange bei meinem Schwa— 
ger in Henderſon, Neb., an. Habe 
mich ſchon briefli an ihn gewand, 
aber noch feine Antivort erhalten, und 
jo dachte ich diefen Bericht der lieben 
„Rundſchau“ zu iibergeben. Sie fehrt 
ja bei fo vielen ein. Wir haben heute, 
am 1. Feb. einen großen Schneejturm. 
Hoffe, daß der Frühling bald wieder 
einfehren wird, two wir auf dem Lan— 
de arbeiten fönnen. Haben hier ziem- 
lich Schnee. Hoffen auf eine qute 
Ernte — Wir find, Gott ſei Dank, an 
Leib und Seele gefund. 

Den Editor, ſowie alle Nundichau- 
lejer herzlich grüßend, 

Aron J. Friejen. 





Miſſouri. 


Prairie Hill, den 31. Jan. 
1904. Lieber Freund, M. B. Faſt! 
Du wirſt vielleicht nicht mehr über— 
raſcht ſein, von einem Deiner Bekann— 
ten aus dieſem Erdenwinkel zu hö— 
ren, als ich es war, als ich erfuhr, 
daß Du jetzt der Redakteur dieſes weit 
verbreiteten Blattes, der „Mennoniti— 
ſchen Rundſchau“ biſt. Mit dieſem 
möchte ich Dir meinen herzlichen 
Glückwunſch zu Deinem neuen und 
edlen Beruf darbringen. Es freut 
mich wirklich, daß es Dir ſo gelang. 


Du haſt jetzt, deſſen Du Dir freilich 


bewußt biſt, die Gelegenheit, ſehr viel 
zum Guten zu wirken. Möge es Dir 
gelingen! 

Sollteſt Du um mein eigenes 
Thun und Laſſen etwas wiſſen wol— 
len, ſo ſei Dir mitgeteilt, daß ich wäh— 
rend des Schuljahres 1902 bis 1903 
an der Mennonitiſchen Bildungsan- 
italt in Gretna, Man., al3 zweiter 
Lehrer thätig war. Und feit Anfang 
September des verfloffenen Jahres 
bin ich bier an Prairie Hill Academy 
als Lehrer angeitellt. Sch erteile Un- 
terricht im Deutjchen, Latein, Phyſik 
und Matbematif. Bis jekt habe ich 
alle Urſache, mich mit dem VBorhande- 
nen zufrieden zu geben. Genannte 
Schule zählt etwas über 100 Zög- 
linge. Der Präſident der Anſtalt ift 
der geivefene Kongregmann U. ©. 
Hall, der in Schulfachen ebenfo wohl 
bewandert iſt, wie in der Politik. 

Did) und Deine Familie herzlich 
grüßend, Dein Freund, 3. M. 
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Ohio. 


Dalton, den 3. Februar 1904. 
Werter Editor! Als ein Lejer der 
„Rundichau” jehe ich vielIntereſſantes 
aus allen Teilen der Erde. Und die- 
weil ich felber fchon 17 Staaten durd)- 
reiit habe und ein wenig in Canada 
geweſen bin, fönnte ich vielleicht auch 
einige Worte mitteilen, die von In— 
terefje fein möchten. 


Es iſt jest beinahe ein Jahr, feit 


ich und mein Bruder, der noch jung 
iſt, uns entſchloſſen haben, etwa3 von 
der Welt zu jehen. 

Obwohl wir ein jehönes Heim bei 
unferen Eltern haben, fo hatten wir 
doch Luft, auch an anderen Orten Er- 
fahrungen durchzumachen. Ich glau- 
be, es iſt jeder Perſon zuträglich, 
wenn fie einmal von dem Ort, wo 
man aufgewachien it, fortfommt, und 
an anderen Orten ſieht, unter welchen 
Umftänden die Leute wohnen und wie 
fie ihr Leben zubringen. So findet 
man aus, daß nirgends auf der Erde 
ein Paradies ift, und daß es an allen 
Drten Nachteilen giebt. 

Die Beichäftigung, der ſich mein 


fFleiner Bruder ergeben hatte, ehe wir. 


fortreiiten, war das Schreinerhand- 
werk umd ich hatte ein wenig Erfab- 
rung im Schulhalten. Unfer Biel, 
wo wir bihreifen wollten, war Idaho. 
Auf dem Sonnenberg waren wir mit 
Pred. Garber, der nun ein Diener in 
der Gemeinde zu Nampa, Idaho, tit, 
befannt; darum wollten wir unſer 
Heim dort machen und uns dort eine 
zeitlang aufhalten. 


Nampa iſt in dem Snafe Riverthal 
und it etwa 22 Meilen von Boife, 
der Hauptſtadt Idahos, entfernt. Es 
iſt eine ſehr ſchöne Gegend. Das Land 
iſt eben und das Thal vielleicht‘ AO 
bis 50 Meilen breit. Auf allen Sei- 
ten ſieht man Berge, viele davon im 
September noch mit Schnee bededt. 
Aber in diefem Thal regnet es beinahe 
nicht, und fo muß alles gewäflert wer- 
den. Das Waſſer wird von den Ber- 
gen durch Graben hinunter geleitet. 
Sch für mein Teil will lieber da woh— 
nen, wo der Herr jelbit das Waſſer 
auf das Land fallen läßt, um es zu 
bewäflern. Es find auch Bäume, 
Gras und Blumen da, wenn man 
Schon nicht überall Graben hat. 


Eines Tages gingen ih und mein 
Pruder nach dem Snafe Niver, der 
etiva 15 Meilen von Nampa entfernt 
it. Wir gingen zu Fuß an einem 
fehr beißen Tag. Innerbalb acht Mei- 
fen vom Fluß haben wir fein Beichen 
bon menſchlichen Einwohnern gejehen 
und das Land bildete eine rechte 
Wüſte. Der Fluß liegt tief in den 
Bergen. Die Felſen auf der Nord- 
jeite find vielleicht 600 Fuß hoch und 
anf der anderen Seite find ſehr hohe 
Berge. 
Tage wieder zurüc; alfo hatten wir 


Vorſicht) zu hantieren. 


Wir fehrten an deinfelbigen' 


an jenem Tage 30 Meilen zurücdge- 
legt. 

Sch war nicht zwei Monate fort, jo 
hatte ich mich wieder verdungen, nad) 
fiinf Monaten bheimzufehren und 
Schule zu halten. Dod) ehe ich heim 
ging, wollte ich noch etwas von Dre- 
gon fehen, wo etliche von unferen frü- 
heren Nachbarn auf dem Sonnen— 
berg wohnen. Wir reiften den 26. 
Juni von Idaho fort. Die jchönen 
Bilder an dem großen Columbia- 
Fluß, die dem Reiſenden vor die Au— 
aen treten, fommen ihm ganz bezau- 
bernd vor. Die Northern Pacific Ei- 
jenbabn bat feine Brücke iiber diefen 
Fluß von Bortland nah) Tacoma, 
Mafhinaton; der ganze Zug wird 
auf ein Schiff geladen und auf die 
andere Seite gefchifft und dann 
nimmt der Zug wieder feinen Lauf. 

In Oregon hielten wir uns etliche 
Donate nahe bei Salem auf. Als wir 
bier waren, hatte ich die Luſt, einen 
fleinen Ausflug nach dem Stillen 
Meere zu machen. Sch war in dem 
Leuchtturm auf Cape Foulweather, 
bon wo man eine jehr jchöne Ausficht 
iiber das Meer hat. 

Nun bin ich wieder hier in Ohio 
und denfe, es ijt fein Ort ſchöner 
noch To ſchön, als in dieſer Ge- 
gend. Nett halte ich Schule und habe 
den Stindern viel von meinen Erfah- 
rungen zu erzählen. Wenn nur mehr 
fümen, die Schule zu beſuchen. Es 
bat mich gefreut, die zu fehen, die ge 
fommen find. 

Euer wohlwinfchender Freund, 

Martin Mofer. 


—— — — — 


Canada. 


Manitoba. 


Kronsgart, Plum Coulee, den 
29. Januar 1904. Will durch dieſe 
Zeilen unſeren Freunden in Rußland 
wie auch in Amerika die Nachricht ge— 
ben, daß wir eine nicht allzu liebliche 
Begrüßung von 1904 erhielten. Am 
2. Januar ward ich krank und mußte 
10 Tage zu Bette liegen. Am 19. 
Januar wurde meine Frau von Gicht— 
reißen befallen und mußte mehrere 
Tage faſt unbeweglich liegen, konnte 
ſich ſelbſt nicht helfen und für mich war 
es eine etwas ſchwere Arbeit, die Frau 
wie einen Ball (nur mit viel größerer 
Geſtern, den 
28. fing fie an, einen Stuhl vor ſich 
hinschtebend, jich außer dem Bette zu 
bewegen und heute hupfert fie ſchon 
ohne Stubl umher, jedoch hält fie ſich 
mebr in als außer dem Bette auf, 
denn wenn auch die Schmerzen ge- 
wichen, die Gelenke find alle noch ganz 
ſteif. Mber, iſt es fchon jo weit beffer 
geworden, wird's auch noch weiter 
immer mebr beiler, das iſt unſere 
Soffnung. Das neue Jahr war bis 
zum 18. Januar ſehr milde, aber 
dann fing Herr Hartmann an, ums 


feine strenge Manieren zu zeigen. 
Den 18. jtürmte und tobte es drau— 
ben fo, al3 wolle der Winter alle jeine 
ihm zu Gebote stehende Unbill an 
einem Tage entfalten. Mit Schluß 
des Sturmes stellte fich Froft ein und 
bis heute waren es von 20 bis 31 
Grad Neamur Froſt. Heute aber ijt 
e3 ſchon milder, um 12 Uhr mittags 
waren es 12 Grad R. Kälte Wir 
Manitobaer haben aber das Glück, 
wenn der Winter auch noch fo ftrenge 
iit, er muß doch jedes Jahr dem Früh— 
(ma Platz machen, und das wird auch 
diefes Jahr geſchehen. (Solde 
Glückliche giebt es ja, Gott fei Dank, 
noch viele. — Ed.) 

Martin Negier, Hague P. O., bittet 
mich in einem Schreiben, ich möge 
ihm doch den von Gerhard Regier, 
Rußland an mich adrefjierten Brief 
zuſtellen. Martin Negier darf durch 
dieje Zeilen erfahren, daß ich, als ich 
nach langem Suchen feine Adreſſe end- 
ih erfuhr, gleich den Brief an feine 
Adreſſe jandte und weiter war es nicht 
meine Sache, den Brief zu bewachen. 
Iſaak Bergen jr., Zichtfeld, Mltona 
P. O., Sohn meines Better ehri. 
Iſaak Bergen liegt feit einiger Zeit 
jehr krank darnieder. Heute war fein 
Vater einige Minuten bei mir und 
jaate, es ſchiene, al3 wende die Krank 
heit feines Sohnes ich zur Beſſerung. 
In meinem Nachbardorfe Rojenort, 
Sretna P. ©., foll, wie mir erzählt 
it, vor einigen Tagen die Frau des 
Ahr. Beters geitorben fein. Bei erh. 
Dicken bat am 26. Sanuar eine Fleine 
Erdenpilaerin um Mufnahme, die ihr 
auch freundichaftlichit gewährt ward. 
Ihr Name iſt Agatha. So iſt das 
Sterben und Geborenwerden noch im— 
mer an der Tagesordnung. 

Bernd. Abrams auf dem Fürſten— 
lande, Rußland, läßt feinen Schwager 
Jakob Janzen hierſelbſt noch immer 
auf ihre (Abrams) Ankunft in Ma— 
nitoba warten. Freikarte und Geld hat 
Abrams von hier erhalten und nun 
wollen ſie bis zum Frühjahr mit ihrer 
dortigen Abreiſe warten. Es geht ih— 
nen, wie ſie meinen, die Reiſe im 
Winter nicht gut genug. Die Frau 
des hieſigen Jakob Janzen, deren 
Schweſter die Frau Abrams iſt, hat 
nun letzteren geſchrieben, ſie ſollen ſich 
ſchleunigſt aufmachen und herkom— 
men. Nun müſſen wir die Folgen der 
Aufforderung der Frau Janzen ab— 
warten. 

Lehrerwechſel ſollen, wie ich höre, 
auf folgenden Stellen vorgenommen 
werden: In Neuhoffnung, Altberg— 
thal, Lichtfeld, Reinthal, Roſefarm, 
Rudnerweide und noch auf mehreren 
Stellen. Kronsgart behält ihren Bap- 
penbeimer noch zum fFünftigen Win- 
ter auf 1909. Nie mir heute er- 
säblt ward, ſoll meine® Schwagers 
Safob E. Epp Tochter Sufanna, 
(verheiratet mit ? ) ſehr krank fein, 
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vielleicht it fie auch fchon tot. Wir 
haben fchon lange feine Nachricht von 
Epps befommen. 

Safob Schwarz, Altona, Vetter des 
in Rußland mwohnenden Peter und 
Safob Schwarz, wurde vor wenigen 
Tagen zu Grabe getragen. Heute 
mir morgen Dir.—Ich fürchte, bei 
der jtrengen Kälte wird der Nedaf- 
tionstiger hungrig geworden fein und 
lüſtern nad) meinem Gefchreibfel jchie- 
len, um dasfelbe Zur Stillung feines 
Hungers zu verwenden, daher werde 
ich aufhören mit jchreiben, damit der 
leere Magen des Ungeheuers nicht zu 
jehr mit Tinte befchwert werde. 

Abraham En. 


Altona, den 8. Februar 1904. 
Werter Editor der „Rundſchau“l In 
No. 4 Ihres werten Blattes verlangt 
der alte Onfel Franz Sanzen von 
Srünfed, Rußland, etwas über den 
Verbleib der Brüder feiner Frau zu 
erfahren. Nämlich, Jakob NKehler, 
Johann Stebler und Gerhard Kehler, 
die in Manitoba- wohnen. Es find 
ichon zwei Berichte gedruckt als Ant- 
wort. — Ed. 

Onfel Abram Nempel, ein Schwie- 
gerfohn des erwähnten Jakob Keh— 
lers, las den Artifel, und weil er feine 
Berivandten in gutem Andenken hält 
und iiberhaupt gerne Musfunft giebt, 
woimmer er nur fann, bat er mich, 
den Unterzeichneten, der ein Groß— 
find des alten Nafob Kehlers zur 
Frau bat, dem Verlangen der alten, 
lieben Tante Genüge zu leiiten. Es 
wundert uns, dab Sie, Onfel und 
Tante Janſen, nicht die Adreſſe bon 
Euren Brüdern wußten. 

Johann Rebler allein lebt noch, iſt 
aber gegenwärtig leidend. Vielleicht 
wird auch an ihn die Stimme bald 
ergeben: „Komm wieder, Menjchen- 
find“. Er wohnt bei jeinen Rindern 
Philipp Kehlers. Jakob Kehlers ha— 
ben bis ans Ende mit ihren Kindern 
Abram Rempels zuſammen gewohnt, 
etwa 30 Jahre. 

Wenn Sie nun, liebe Tante, noch 
wiſſen wollen, wie es den Kindern 
Eurer Brüder hier in Manitoba geht, 
ſo kann ich Ihnen berichten, daß es 
ihnen allen güt geht. Alle ſind im 
Irdiſchen reichlich geſegnet worden. 

Peter Kehlers und Abram Rem— 
pels, Kinder von Jakob Kehler, woh— 
nen in Altona. Von dieſen dürften 
ſie letztes Jahr in der „Rundſchau ge— 
leſen haben. Beide, Rempel und Keh— 
ler hatten das Unglück von dem Leh— 
rer Heinrich Toews geſchoſſen zu wer— 
den. Kehler zwar nur in die Hand, 
Rempel aber in die Bruft und Schul- 
ter. Es war nur ein Wumder, daß 
Nempel nicht itarb. Er trägt die 
zwei Kugeln noch in feinem Körper. 

Peider Rinder wurden gefchoflen. 
Peter Kehlers wurden ziwei Mädchen 


Fortſetzung auf Seite 10. 
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Die Tochter des Wilderers. 





Eine Erzählung aus den Vogeſen für 
die reifere Sugend von 


Sulie de Beze. 





(Fortjegung.) 

„Nein, Herr! E3 ijt nicht ertrun- 
fen; ſeht ber!“ astwortete eine an- 
dere Stimme nahe bei der Weide; 
„fürchtet nichts, das Kind lebt! Es 
jieht jehr blaß aus, aber Gott ei 
Danf, es lebt! Da jeht! Es fehlt ihm 
nichts; fühlt fein Herz, es jchlägt!” 

Elsbeth ſteckte den Kopf ein wenig 
aus ihrem Verſteck und ſah Silberarm 
über Selma gebeugt; dann jah fie, 
wie der Water herbeieilte, jein Rind 
in die Arme jchloß, es in feinen Man- 
tel einhüllte und mit zärtlicher Sorg- 
falt hinwegtrug, wie einen verlorenen 
und wiedergefundenen Schaf. 

Darüber fam Urſula. 

„Wer hat Euch denn das Kind wie- 
dergeſchafft?“ berrjchte fie nod) ganz 
atemlos ihren Knecht an. 

„Niemand, Frau! Sch hätte zwei— 
mal mein Leben hingegeben, um das 
Kind zu retten. Ihr habt ja ſelbſt ge- 
jehen, wie es vom Strom fortgerifjen 
wurde! Als ich es wiederfand, lag es 
bier auf dem Gras und jchlug eben 
die Augen auf. — Frau,” fagte er 
feifer, „entweder hab’ ich meine fünf 
Sinne nicht beifammen, oder fein 
Schußengel hat e8 aus dem Waſſer 
gezogen und bier aufs Gras gelegt!“ 

Durch einen Spalt. in dem alten 
Meidenbaum ſah Elsbeth, wie der 
Knecht zwiichen dem Ufer und dem 
naſſen Gras, worauf Selma gelegen 
hatte, ſuchend hin und her ging, wie 
ein Hund auf einer verwehlen Fährte. 

„Frau!“ ſagte er, „das iſt mir ein 
Rätſel. Hier hab’ ich das Kind gefun- 
den, wie es eben aus dem Schlaf er- 
wachte; dann hab’ ich aleich den Herrn 
berbeigerufen. Ich fann es nicht zu- 
fammenreimen!“ 

„Bleibt mir mit Eurem Schutz— 
engel zu Haus!“ entgegnete die 
Bäuerin mürrifch. „Das Kind hat fich 
nicht allein aus dem Waſſer gezogen, 
und von Euch will ich wiſſen, wie es 
berausgefommen iſt, Ihr habt e8 zu- 
erit geſehen!“ 

„rau! In meinem Alter legt man 
fich) nicht mehr aufs Lügen!“ 

„Haltet Euren Mund!“ erwiderte 
Urfula mit feifender Stimme. „Küm— 
mert Euch um den Graufchimmel und 
fiihrt ihn behutfam in den Stall; der 
zittert noch vor Angſt; zum Glück hat 
er ſonſt nicht3 mitgefriegt. Wär’ auch 
wahrbaftia zu viel Unglück an einem 
Tag, wenn ih den vor meinen Au- 
aen hätte ertrinfen fehen; der Wagen 
iſt ſchon zerbrochen! Ihr gebt ihm 
was MWarmes zu jaufen und qute 
Streu, hört Ihr? Fellinger denft 
daran nicht! Der hat ganz den Kopf 
verloren. Da läuft er fort mit dem 
Kind und läßt mich und das Pferd im 
Stich!” 

Elsbeth hörte, wie fie fich entfern- 
ten, und als das Knarren des Magens 
auf der Landitrafe fie überzeugt 
hatte, daß fie allein war, fiel fie in 
dem alten Baumſtamm auf die Kniee 
und fchüttete ihr übervolles Herz im 
Danf gegen Gott aus. Dann eilte 
fie, fo ſchnell fie Fonnte, querfeldein, 


fih von Straßen und Häufern fern 
haltend, damit nur niemand ihre trie- 
fenden Kleider jähe. Aber wie glücd- 
lich und froh war ihr zu mute! Wie 
freudig Flopfte ihr Herz unter dem 
durchnäßten Mantel! 

Als fie nah) Haufe fam, rief fie 
den Hund, umſchlang ihn mit den Ar- 
men und küßte ihn vor lauter Glüd- 
jeligfeit. 

„Karo“, jauchzte fie, „Du haft ſchon 
manches Schaf aus dem Rachen des 
Wolfes gezogen, aber weißt Du, wen 
ich aus dem Fluß gezogen habe? Ein 
Kind! Die blinde Selma!“ 

Der gute Hund fah fie verjtändnis- 
innig an und leckte ihr die Wange; da 
ſprang fie auf, hüpfte durch da Zim- 
mer und tanzte und lachte jo luſtig, 
wie Karo fie noch nie gejehen hatte, 
jeit fie erwachfen war. Er machte mit, 
und alle beide tollten im Zimmer her- 
um, bis Elsbeth ermüdet auf einen 
Stuhl niederfiel, an ihre Stirn griff 
und fagte: 

„Elsbeth, biſt Du toll? Halt Du 
den Verſtand verloren? — Wein, ver- 
foren hab ich nicht, weder den Ver- 
ſtand noch den Ropf; aber ich habe 
etwas gefunden, die arme Fleine Sel- 
na, die faſt ertrumnfen wäre; ich hab’ 
jie gerettet — Ach, mir ift ganz ſchwin— 
delig davon, als hätte ich zu viel ge- 
trunfen. — Aber wirklich, Karo be- 
nahm ſich nicht fo unsinnig, wenn er 
dem Molf ein Schaf aus dem Nachen 
geriiien hatte! — Nun, Elsbeth, jei 
vernünftig. Was würden die Leute 
jagen, wenn fie Dich ſähen? — Ad, 
meine gute Mutter hätte gefagt: Das 
haft Du recht gemacht, El3beth; kann 
man fein ®eld geben, fo muß man 
fich ſelbſt hingeben!“ 

Nachdem ſie ſich ſo den Kopf zu 
rechtgeſetzt, wurde ſie ruhig. Karo 
wunderte ſich darüber, daß ſie ſo 
ſchnell wieder ernſt geworden war, 
ſtreckte ſich nach dem Herd aus, legte 
ſeinen Kopf auf die gekreuzten Pfoten 
und dachte den ganzen Nachmittag 
über die Vergänglichkeit menſchlicher 
Freuden nach. — 

„Biſt Du denn durchs Waſſer ge— 
gangen, daß Du Deine Kleider zum 
Trocknen aufhängſt?“ fragte Fugger 
beim Nachhauſekommen. 

An der Seite des Kamins hing der 
naſſe Mantel noch iiber einem Reiſig— 
bündel. 

„Ja wohl, Vater!“ 

Fugger ſah ſich um und ſah ſeine 
Tochter an; es war ihm, als hätte er 
ſie lachen hören, und dieſer unge— 
wohnte Ton mißfiel ihm keineswegs. 

„Na, Du biſt ja recht aufgeräumt!“ 
ſagte Reinhard überraſcht; „das kalte 
Waſſer hat Dich doch nicht in ſo gute 
Laune verſetzt?“ 

Doch, Vater! 

„Wo kommſt Du denn her?” 

„Vom Markt. Aber als ich an die 
Furt fan, ſah ich, wie ein Mind in den 
Fluß fiel. Dem bin ich nachgegangen 
und hab's aus dem Waſſer geholt. 
Die Strömung war jtarf, aber Du 
jiehit, Gott hat mich behütet und das 
Kind iſt gerettet!” 

Fugger ziwinferte mit den Mugen. 

„es iſt das Mind?” fragte er. 

„Traugott Fellingers blinde Sel- 
ma!“ ermwiderte Elsbeth etwas zag— 
haft. 

Fugger ſchlug mit der Fauſt auf 
den Tiſch. 

„Mädchen! Und fo fehrit Du Dich 
an meinen Befehl?“ 


„Den habe ich befolgt, Vater. Mad) 
Dir nur feine Sorgen, als hätt’ ich 
der Urfula einen Dienjt erwiejen! Es 
iſt nicht ihr Kind, weder durch Blut3- 
verwandtjchaft noch durch Zuneigung. 
Ihr altes Pferd, ja ſogar ihr zerbro- 
chener Karren liegt ihr mehr am Her— 
zen, als Leben oder Tod des Kindes. 
Kein lebendes Auge hat gejehen, wie 
ich das Kind aus dem Waffer 30g; der 
Nebel auf dem Fluß war jo dicht, daß 
man weniger ſah als in jtodfinfterer 
Nacht. Als ich merfte, dab Leute fa- 
men, verkroch ich mich in einen alten 
Meidenitamm. Bon da hörte ich den 
armen Fellinger fo verzweiflungsvoll 
rufen, daß ich beinahe gefchrieen 
hätte: „Traugott Fellinger, jammert 
nicht jo! Das Kind iſt da!“ Mber ich 
war Deiner Worte eingedenf und 
rührte mich ebenſowenig, wie der alte 
Baumftumpf, in dem ich ftedte. Da 
famen ſie und fanden das Kind und 
überzeugten fich, dab es noch am Le— 
ben war, und zerbrachen jich den Kopf, 
wie es nur jo unverjehrt dahingefom- 
men wäre, und wer es aus dem tüf- 
fiichen Fluß gerettet haben könnte; 
denn fie hatten es alle hineinfallen fe- 
ben. Sch fie fie ruhig fuchen und 
freuz und quer rennen; fie jprachen 
von Schußengeln ımd auten Geijtern, 
die auf der Wiefe an der Furt ihr 
Weſen treiben; und ich in meinem 
Loch mußte an mich halten, um nicht 
zu lachen. ch habe mich aber nicht 
gerührt, bis fie fort waren.” 

„Wer bat Dich nachher gejehen?” 

„Nur Karo.“ 

„Dann verzeih ich Dir; aber das 
fage ich Dir: Du ſchweigſt darüber 
wie das Grab. Wehe Dir, wenn je- 
mand erfährt oder auch nur auf die 
Vermutung fommt....“ 

„sch werde jchweigen, Vater!” Und 
Elsbeth war jtille. 

Selma Schickſal aber ließ ihr 
feine Nube, und es gab für Elsbeth 
fein anderes Mittel, etwas über fie 
zu erfahren, al3 zum Dorfbrunnen 
binabzuiteigen. Am anderen Morgen 
in aller Frühe begab jie fich dorthin. 
Gin Schwarm jungerMädchen fchwät- 
ten ſchon neben ihren überfließenden 
Eimern. 

„Ei jieh da! die Einfiedlerin! Els— 
beth! Komm fchnell! Weißt Du das 
Neueſte? Natürlich nicht, Du hörſt 
und fiehit nichts als die Käuzchen und 
Matten im verfallenen Turm! Nun 
böre alfo: Die Urfula hat geitern bei 
der Furt den Wagen umgemworfen; 
jie haben alle die Kleine herausfallen 
jehen, — es waren ihrer drei, alfo 
fönnen fie fich nicht getäuscht haben — 
fie ſahen fie ins Waſſer fallen und ım- 
terjinfen. Und nun fommt eben da3 
Wiunderbare—rate, wenn Du kannſt, 
wo Fellinger fie wiedergefunden hat? 
Aber Du bijt zu einfältig, Du Frieaft 
es im Leben nicht heraus, wenn ich es 


Dir nicht ſage . . alfo, auf dem Gras 


unter einem Weidenbaum, wenigstens 
zwanzia Fuß dom Maffer entfernt, 
da lag fie ganz forafältig gebettet und 
ſchlug gerade die Mugen auf, als hätte 
fie gefchlafen. .Sage mir nun noch ei- 
ner, es gäbe feine Geiſter. 

„Iſt fie verwundet?” fragte Els— 
beth jo ruhig fie es vermochte. 

„Wer, die Mleine? Nein, aber jie 
wird doch Sterben; fie hat ein hitiges 
Fieber, kennt niemand und phanta- 
ſiert ohne Aufhören.“ 

Elsbeth ſtützte ſich auf den Rand 
der Tränke; ſie wußte nicht, was ſie 
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ſagen ſollte, und fühlte, wie ſie blaß 
wurde. 

* das wirklich wahr?“ fragte ſie 
eiſe. 

„Nun natürlich! Du ſiehſt ja aus, 
als ob Du träumteſt! Aber es iſt 
volle Wahrheit. Mögen die Leute 
ſagen, was ſie wollen: ich glaube an 
Geiſter . . . ich glaube ganz feſt dar- 
an.“ 

Die Mädchen nahmen ihre Krüge 
und zerjtreuten ji. Elsbeth ging 
zulegt fort. „Was joll ich thun? Le— 
nore muß mir helfen!” dachte das 
junge Mädchen und jehlug den Pfad 
ein, der zu Lenorens Hütte führte. 

Die Alte ja am Boden, die EI- 
bogen auf die Kniee geftüßt und den 
Kopf tief zwiſchen den Schultern, 
traurig und regungslos wie ein fran- 
fer Bogel. 

„Xenore, jchlaft Ihr?“ 

„Nein, ich werde alt, ich habe fchon 
zu lange gelebt!“ jagte die Bettlerin 
mit einem tiefen Seufzer. 

„Lenore, Ihr jeid die einzige Per— 
jon in der Welt, die mir helfen kann!“ 

„Lenore Dir helfen?“ fagte die 
Alte, jich halb aufrichtend und Elsbeth 
eritaunt anjehend. 

„Mir ift ganz weh ums Herz, Le— 
nore: Traugott Fellingers Fleines 
Mädchen iſt jo Frank, daß man fürd)- 
tet, jie jtirbt. Ich hab’ fie lieb, aber 
ich darf nicht zu ihr; möchtet Ihr nicht 
einmal zu Fellingers gehen, vielleicht 
fönntet Ihr fie anjehen — nur anfe- 
ben und mir fagen, wie es ihr gebt; 
Ihr macht mir das Herz leicht, wenn 
Ihr's thut!“ 

Lenore blieb nachdenklich ſitzen. 
„Du haſt mir ſelbſt wohl gethan,“ ant— 
wortete ſie endlich, „wie könnte ich es 
Dir abſchlagen? Ich will hingehen, 
meine Tochter, zur Urſula!“ 

„O Lenore! Jetzt ſehe ich ein, daß 
die Leute lügen, wenn ſie ſagen, Ihr 
hättet keinen Verſtand! Geht, oben 
warte ich auf Euch, aber vor allem 
ſagt nichts und vergeßt nichts!“ 

Lenore lächelte, als wollte ſie ſa— 
gen: „Ich bin ſchlauer, als Du 
denkſt!“ 

Vergeblich harrte Elsbeth den gan— 
zen Tag; erſt gegen Abend erſchien 
die Abgeſandte, Die Suppe brodelte 
auf dem Herd und erfüllte die Hütte 
mit ihrem einladenden Dampf. 

„Hier riecht es gut!“ ſagte die Ver— 
rückte mit einem liebevollen Blick auf 
den Suppentopf. 

„O Lenore! Habt Ihr's denn ganz 
vergeſſen?“ rief Elsbeth entmutigt. 

„Hier riecht es ſehr gut!“ wie— 
derholte die Bettlerin mit eigenſin— 
niger Beharrlichkeit. 

„Nehmt, eßt und kommt wieder zu 
Verſtand, wenn Ihr könnt!“ ſagte 
Elsbeth und füllte ihr ein Schüſſelche 
mit Suppe, welches Lenore nahm un 
onfaß, ohne ein Wort zu ſprechen. 

Als nichts mehr in der Schüffel 
war, faate fie plötlih: „Die Urfula 
braucht nicht mehr fo aroß zu thun, 
wenn fie mit dem Graufchimmel 
fährt; es iſt ihre Schuld, daß der Wa- 
gen umgeſtürzt iſt. Hochmut fommt 
vor dem Fall, das iſt ein wahres 
Wort!” 

„Iſt niemand in 
franf?” 

„Die Urfula franf? Kein Gedanke 
daran! Unfraut vergeht nicht!” 

„Ihr babt aewiß hinten in der 
Stube ein PBettchen von gedrechfeltem 
Holz geſehen und darin ein Fleines 
blafies Mädchen ?“ 
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„a, aber im Traum! Ach, es war 
nur ein Traum! Ich war die ganze 
Nacht bei meinem Kind, ich hielt es 
in meinen Armen, o, wie glüdlid) war 
ich! Sch Hätte immer weiter träumen 
mögen und nie wieder aufmachen; 
aber es ijt tot! Es ijt tot!” 

„Das iſt lange her, Lenore —“ 

„Aha! Du bijt gerade wie die an- 
deren alle!” rief die Alte in plöglich 
ausbrechendem Zorne. „Lange hin, 
lange her! Meinjt Du, daß darum 
das Herz weniger blutet, und Lenore 
weniger weint, weil es lange ber ijt? 
Ihr müßt vergefjen’, jagen fie mir 
täglich, ‚vergejjen!’ Und da meinen 
fie, ich wäre verrückt, weil ich nicht 
vergefien fann; aber ſie jind die 
Verrücdten, fie, die feine Erinnerung 
mehr haben an das, was gejchehen iſt; 
jie, die dahingehen wie weidende 
Schafe und nicht hinter fich jehen!” 

„Ihr habt gewiß ein ſchönes Kind 
mit blondem, locdigem Haar geje- 
ben?“ 

„sch habe jo viel Leinen im Schranf 
gejehen, daß man eine ganze Wieje 
damit bededen fann.” 

„sa,“ ſagte Elsbeth, „davon hat 
man Zafen genommen, um ein fleines 
Mädchen in feinem Bettchen zuzudek— 
fen.“ 

„Und Wiejen haben fie auf allen 
Seiten; darum hat ja der Traugott 
die Urjula geheiratet, weil ihre Aecker 
aneinanderitoßen, und jetzt hat er Zeit 
genug, es zu bereuen, der arme 
Mann! Zeit genug, fein ganzes Le— 
ben lana! Seine erjte Frau war 
freundlich und blutjung und blond: 
haarig wie die Nleine....“ 

„ch, wird fie fterben ?“ 

„ . . . . Von zartem und Fleinem 
Wuchs, beinahe wie Du. Sie ver— 
ſchied, ehe die Kleine die Augen öff— 
nete; auf dem Kirchhof liegt ſie ganz 
nahe bei Deiner Mutter. Wer mit 
der Urſula fertig werden will, muß 
ſie prügeln, ſiehſt Du! Aber das iſt 
nicht Traugotts Geſchmack; der iſt 
ein friedliebender Mann, und er iſt 
auch nicht alt genug zum Prügeln, 
denn ſie iſt älter als er. Was iſt nun 
ein ſchlimmeres Unglück für ein Haus, 
ein Mann, der ſäuft, oder ein zänki— 
ſches Weib?“ — 

Elsbeth hatte alle Hoffnung aufge— 
geben, irgend etwas über ihren Lieb— 
ling zu erfahren, und vor Sorge und 
Kummer fing ſie an zu weinen. 

„Was fehlt Dir, mein Engel? Wer 
hat Dir was zu Leide gethan? Wer 
war es?“ ſagte die Alte mit ſchmei— 
chelnder Stimme. 

„Ihr, Lenore, niemand anders als 
Ihr! Ihr habt mir feſt verſprochen, 
nach der armen Selma zu ſehen, ich 
hab' auf Euch gewartet, um zu erfah— 
ren, ob ſie lebt oder ſtirbt, und ſeit 
faſt einer Stunde ſitz' ich da und höre 
von Euch nichts als Unſinn!“ 

Lenore war ſo verblüfft wie ein auf 
einer Unart ertapptes Schulkind und 
ſaate leiſe: „Ich habe ſie aber doch 
geſehen mit meinen eigenen Augen, 
nur nicht ganz in der Nähe; ich ſaß 
am Kamin, aber ich bin weitſichtig: 
ich kann gerade ſo qut in die Vergan— 
genheit ſehen wie in die Gegenwart.“ 

„Lenore, Ihr ſaßt am Kamin bei 
Traugott Fellinger?“ 

„Ja, ich ſah ihn am Bettchen ſitzen, 
den armen Mann, mit geſenktem Kopf 
und herabhängenden Armen. Die 
Leute kamen und gingen, und jeder 
faate feine Meinung: er achtete nicht 
darauf. ‚Beiprenat fie mit Weihmwaf- 


jer,’ jagte einer, ‚fie ijt behert.. — 
‚Bindet fie feit, jonjt jchlägt fie fich 
noch den Kopf entzwei! fagte ein an- 
derer. — ‚Thut ihr ja ihren Willen,’ 
meinte ein dritter, ‚das iſt das einzige 
Mittel, fie zu retten.” — Die ganze 
Zeit aber jaß die Urfula am Tiſch und 
aß ruhig ihr Brot mit Käſe. Silber- 
arın ging vom Bettchen ans Yeniter: 
er konnte e8 nicht lange auf einem 
Fleck aushalten und wijchte fich mit 
der Hand über die Augen, als er hin- 
ausſah. Das ijt ein guter Knecht, der 
Silberarm! Ganz. dazu gejchaffen, 
ein Haus reich zu machen! Eigentlich 
heilt er Heinrich, aber fie nennen ihn 
Silberarm, weil er fo tüchtig arbeitet, 
daß feine Furchen Gold und Silber 
bringen. Er diente jchon bei Trau- 
gott3 Vater, und dab er fich bei der 
Urfula als Knecht verdingt hat, das 
that er nur dem Traugott und dem 
fleinen Mädchen zu Gefallen; denn 
das liebt er wie feinen Augapfel. Es 
zitterte in feinem Bett und fuhr zu- 
fammen und fchrie: ‚Vater, ich fürchte 
mich! Ich fürchte mich! Ich höre das 
Waſſer raufchen!’ Dann Flammerte 
es fih an Traugott3 Arm wie ein 
Ertrinfender; dann wurde es plötlich 
ruhig und ſprach leife, wie im Traum 

ich weiß aber nicht, zu wen —: 
‚ie janft iſt Deine Stimme! Sprich 
noch weiter; ſchon jo lange warte ich 
auf Dieb, Du batteft mir ja Blumen 
verſprochen. . . . Wie raufcht das Waj- 
jer! Water! Water! Sch fürchte mich! 
Nette mich!’ 

„Und dann fing es aufs neue an zu 
ichreien; Traugott nahm es in die 
Arne; da wurde e8 ganz ftill; dann 
auf einmal fchlug es wieder um fi, 
volfer Angft, wie eim Vogel in der 
Sand eines Kindes. Die Stiefmutter 
hat ganz Recht: das Rind kann höch— 
tens drei Tage jo fort machen; die 
Krankheit iſt zu heftig und das Kind 
zu ſchwach. Während die Urfula ihre 
Mahlzeit hielt, ſah fie mich mit ſchelem 
Nic an. Ich war eine ganze Weile 
da gewefen, aber fie hatte mir nicht 
einen Bilien Brot abgegeben. Sch 
merkte ihren Merger und wollte fort- 
gehen; da faate fie: ‚Wollt Ihr denn 
röften, daß Ihr Euch fo ewig lange 
vor mein Feuer hingepflanzt? Macht 
doch den Hunden da Plaß, die können 
fich nicht einmal ausſtrecken!' 

„Der Kamin ijt breit, weißt Du, 
eine Banf rechts und eine Nifche links; 
dazwischen war nur der Keſſel und ich 
und zwei große Hunde, welche ſchon 
jeit einer Stunde dalagen und jchlie- 
fen mit der Schnauze auf dem 


Schwanz: denen war ich nicht im 
Wege. Da Stand ich von der jteiner- 


nen Banf auf, ſah der Urfula fo feit in 
die Augen, daß fie ihren frechen Blick 
vor meinem niederfchlug, und jagte: 

‚Urfula SFellinger, Eure Hunde 
find nicht fo hartherzig wie Ihr; die 
haben mir, ohne zu fnurren, den Plat 
an Eurem Herdfener gegönnt. Fürd)- 
tet nicht, daß ich Euch noch länger im 
Wege wäre; es iſt das letzte Mal, dat 
Ihr mich dort feht, ja, das allerlette 
Mal! Aber mwehe, wehe dem Herd, 
bon dem der Arme vertrieben wird!’ 


Ihr jeid eine Here! Schweigt! 
Packt Euch!’ fchrie fie und ftand wut— 
entbrannt auf. Ihr jeid bergefom- 
men, um uns zu beheren; meint Ihr, 
ich Fenne Euch nicht? Nur deshalb 
jeid Ihr aefommen! Wenn das Kind 
itirbt, fo follen alle erfahren, dab 
Euer böfer Bli daran jchuld it!’ 


‚Und thäte Euch das leid, Urſula 
Sellinger?’ fragte ich ganz leife im 
VBorbeigehen. Da warf fie mir einen 
Blick zu, jo giftig wie der Stich einer 
Viper; aber ich jpotte ihres Zornes: 
was fann man der armen Lenore neh- 
men? Die hat nichts. — Ei, Els— 
bethli, warum lachſt Du nicht?“ 

„Lenore, Eure Worte haben mich zu 
Tode betrübt!“ 

„Wenn mir jemand jein Haus ver- 
ſchließt,“ ſagte die Verrücdte leichthin, 
„lo geh’ ich in ein anderes; wo ich 
Nauch aus dem Schornitein aufjteigen 
ſehe, da Flopfe ich an, und man laßt 
mic) ein. Im Sommer jeße ich mic) 
zur Abmwechjelung neben die Heden 
auf den Weg; da bin ich zu Haufe.“ 
Und mit diefen Worten machte fich 
Lenore fort. 

Es war in der That jo: Elsbeth 
war zu Tode betrübt. Won diejer 
Stunde an verfolgte fie Tag und 
Nacht das Bild der Fleinen Blinden, 
wie fie in der Fieberangit nach ihr 
rief. 

Morgens jtieg fie ins Dorf hinab 
und ging hierhin und dorthin, in der 
Hoffnung, irgend etwas von Selma 
zu erfahren. Drei Tage lang blieb 
das Fieber. Seitdem hörte Elsbeth 
nichts mehr, und jedesmal, wenn die 
Slode erflang, erbebte daS arme 
Mädchen: Fonnte das nicht die Ster- 
beqlode fein? 

6. 


Der Schutzengel. 


Die Stunden fchlichen langſam und 
trübe in Fellingers Wohnung dahin. 
In der großen Stube war e8 unheim- 
lich ſtill; Traugott ging mit leiſen 
Schritten an Selmas Bettchen bin 
und ber; Cilberarm bemühte fich, 
feine rauhe Stimme zu dämpfen, und 
ſelbſt Urſula verrichtete ihre Arbeit 
weniger geräufchvoll als fonit. 

Das Rind war jtille geworden, fo 
till, dat den Water ein beängitigendes 
Gefühl erfaßte. Es phantafierte nicht 
mehr, es flüſterte nur leife vor fich 
bin; aber niemand wurde flug dar- 
aus, was es wollte. immer diejelbe 
Klage, immer dasfelbe Verlangen, 
das Feiner veritehen noch befriedigen 
fonnte: es fchien jemanden zu rufen; 
aber men? Das war allen ein Rätfel! 

Eines Tages war Silberarın allein 
bei dem franfen Rinde: In trübe Ge- 
danfen verjunfen, lehnte er am Fen— 
ter. Da rief ihn Selma mit ihrer 
leifen Stimme heran. Er trat un ihr 
Pettchen und beuate feinen weißen 
Kopf zu dem Rinde herab, um deffen 
Morte zu veritehen; denn er war et- 
was ſchwerhörig. 

„Da bin ich, mein Serzchen, haft 
Du Durft?“ 

„Silberarm, it e8 ganz gewiß 
wahr, daß Dur mich Tieb haft?“ ſagte 
fie mit leifer, fchmeichelnder Stimme. 

„Mein Lieblina, ich gäbe zweimal 
mein Zeben für Dich, wenn ich Dir 
helfen könnte!“ 

„Das mußte ich, das freut mich; 
fiehft Du, nım babe ich eine Bitte an 
Dieb, und wenn Du mir die erfitllit, 
fo werde ich wieder geſund.“ 

„Mein Herz, alles, was Du ver- 
langſt, aebe ich Dir: alles, was Du 
willſt, thue ich für Dich, wenn Du nur 
geſund wirft! Sprich, Liebehen!” 

Das Rind ſchwieg erfchöpft. 

„Höre,“ fing fie endlich wieder an, 
„nimm einmal den Schlüflel zu der 
Kommode; er ſteckt hinter dem Salz- 
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faften; mac) die oberjte Schublade 
auf und fuche mein rote8 Tuch, ein 
ganz neues feidenes Tuch; hörſt Dur 
aud) zu, Silberarm?“ 

„sa freilich, mein Herz; was willjt 
Du mit dem Tuch machen?“ 

„Das ſollſt Du in die Hand neh- 
men, Silberarm, und in die andere 
einen Stod und einen Laib Brot, und 
dann jollft Du durch die ganze Welt 
wandern und das gute Mädchen auf- 
juchen, das mich aus dem Waller ge- 
zogen hat!“ - 

Erichroden und ganz verftört fahte 
der alte Knecht mit beiden Händen 
nad) jeinem Kopf und jagte troftlos 
zu ſich ſelbſt: „Alles, was ich befürch— 
tete, iſt eingetroffen! Es hat ſie je— 
mand behext, fie iſt nicht mehr bei Ver— 
ſtand!“ 

„Höre gut zu,“ fuhr das Kind fort. 
„Daran erkennſt Du fie: fie hat eine 
jo fanfte Stimme, wie fonjt fein 
Menih auf der Welt. Ihr Haus 
ſteht im bellen Sonnenjchein, und 
Blumen jtehen ringsum. Und wenn 
Du fie gefunden hait, jo ſagſt Du zu 
ihr: ‚Die Du lieb halt, die Du aus 
dem Waſſer gezogen hait, die iſt krank; 
fomm und tröjte fie, ſonſt jtirbt fie.’ 
Dann zeigit Du ihr das feidene Tuch; 
das hatte ich um, als ich ins Waſſer 
fiel und jie mich herauszog und auf 
den Schoß nahm umd küßte; das wird 
fie wiedererfennen. Geh, lieber Sil- 
berarm, aber ganz fchnell! — Nun 
bin ich müde und will ſchlafen!“ — 
Und das blonde Köpfchen fiel matt 
in die Kiffen zurüd. 

„Was wird der Bauer jagen? Wo 
mag er fein, mein armer Herr? Muß 
ich ihm diefe traurige Nachricht mit- 
teilen?” 

Der alte Knecht juchte jeinen Herrn 
im ganzen Haus und als er ihn nir- 
gends fand, ſtieg er auf den Heubo- 
den. Da ſaß Traugott auf dem Heu 
und unaufhaltſam rannen ihm die 
Thränen die gebräunten Wangen ber- 
ab. 

„Ich habe Euch überall gefucht, 
Herr, was macht Ihr bier?” fagte 
der Sinecht. 

„Laß mich bier! Ich Fann nicht an- 
eben, wie das Kind jtirbt!“ 

„Herr, es jtirbt noch nicht, denn 
förperlich gebt es nicht fchlechter ; aber 
der Kopf, Herr, der Kopf! Der hat 
gelitten! ES muß ihm jemand etwas 
angethan haben, es jpricht fo verdreh- 
tes Zeug! Wenn es nur nicht den 
Verſtand verliert!” 

„Sag mir lieber nichts mehr, es it 
mir jo Schon ſchwer genug ums Herz! 
Mein Herzblatt, mein Nugentroft, 
meine einzige Freude auf diefer Welt! 
Dich ſoll ich verlieren? Wenn das 
Kind jtirbt, mag ich auch nicht mehr 
leben. Laß mich allein, Silberarm!” 

„Zraugott, Kinechte, wo ſteckt Ihr 
alle?“ ericholl unten an der Treppe 
Urſulas durchdringende Stimme. 

Bald Frachten die Stufen unter ih- 
ren fräftigen Tritten. Silberarm war 
unbemerft die Leiter in den Kuhſtall 
hinabgeitiegen, ehe die Bäuerin oben 
angefonmen var. 


(Fortiegung folgt.) 
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&ditorielles. 


[ fer mit dem Leben fpielt, fommt nie 
‘ zurecht, 
Wer fich nicht ſelbſt befiehlt, bleibt im- 
mer Knecht. 


Freunde und Ne- 


genjchirme find felten zur Hand, wenn 
/ .r " . - 
/ man fie am nötigiten hat. 


Die Lefer möchten die Statiſtik 
von Chicago in No. 6, Seite 11 der 
„Rundſchau“ Tejen. 





— Rir danken, daß fo viele, die im 
Rückſtand waren, ihren Zettel prompt 
mit „caſh“ zurückgeſchickt haben. Wer 
es noch nicht hat, möchte es doch 
jetzt bald thun. 


— ——— 


—Ein Bauer klagte dem Paſtor, 


daß die Leute im Orte nichts taugten. 

Da ſagte der Paſtor: „Na, lieber 

Mann, zwei ehrliche Leute kennne ich 

aber doch, daß ſind Sie und ich.“ Dar— 

auf erwiderte der Bauer: „Vor mir, 
pa fann ich woll aqutjagen.“ 





—- Ein bisher unbefanntes Evan- 
geliiten-Manuffript hat nad ruffi- 
chen Berichten der grufinifche Schrift- 
iteller Wiffarin Nisharadre in der 
Anſiedlung Adishi entdekt. Das Ma- 
nuffript iſt auf Pergament gejchrie- 
ben und jtammt aus dem Sabre 897. 





— Es giebt noch ehrliche Leute. 
3.9. Wir hatten Tettes Jahr an ei- 
nen Borausbezahler eine 
Prämie aus Verſehen zweimal ge- 
ſchickt und jetzt beitellt und bezahlt er 
wieder und will uns das Geld für 
die ertra Prämie ſchicken. Das iit 
gut. Aber wir machen Teider auch 
andere Erfahrungen. 





— ®ir meinen, wir follten in 


Rußland mehr Lejer und auch mehr 


regelmäßige NKorrefpondenten und 
mehr „Abonenntenfammler“ haben — 


bitte, zeigt Euren Nachbarn das Blatt 
mit den zahlreichen Berichten aus den 
verschiedenen mennonitifchen Anfied- 
lungen von Texas bis in den hohen 
Nordweiten Kanadas. 

Auch nehmen wir noch gerne einige 
neue voraußbezahlende 
Leſer aus Amerika an. 





„Schließ zu die Sammerpforten 
Und laß an allen Orten 

Auf joviel Blutvergießen 

Die Friedensitröme fließen.“ 





Derjchiedenes aus Mlennoniti- 
chen Kreijen. 





Br. D. P. Schröder von Kanſas 
will Nebrasfa und Dakota bejuchen 
und das Evangelium predigen. 

Joh. Nempel, Sanjen, Neb., iſt 
iterbensfranf. 3. W. Faft ift auch 
nod) Franf. 

Der Gerechten Wunſch muß doc) 
wohl geraten, aber der Gottlojen Hof- 


fen wird Unglüd. (Sat., 
Wir erfahren, daß Bruder B. v 


Wiebe von Kanſas nad) der Elk Park 
N. C. Miffion fahren will, um feine 
Kinder zu befuchen. 





Wer die Schrift ohne Gebet ftudie- 
ren wollte, der wäre dem Bergmann 
gleich, der ohne Licht in die Tiefe ftei- 
gen wollte. 





B. P. Penner von Sanjen, Neb., 
will nach Oklahoma, um Land zu kau— 
fen. Er bat eine Reihe von Sahren 
für Onfel Kohn P. als Renter und 
„Schafefütterer“ gejchafft. 





Unſer Kollege 9. 9. Faſt und fein 
aroßer Bruder befuchten ihren kran— 
fen Vater bei Janſen, und ein alter 
Nachbar von Janſen fchreibt uns, 
dab es gleich beffer wurde mit dem 
Kranken. 





Seorg Faſt wurde am Sonnabend 
während der Arbeit im Bufch bei 
Steinbach, Man., durch einen ftürzen- 
den Baum lebengefährlich verlegt. Er 
wurde fogleich nach Winnipeg ins Ho- 
ipital gebracht; wo er in der darauf- 
folgenden Nacht jtarb, ohne daß er 
wieder zum Bewußtſein fam. Die 
Leiche wurde nah Haufe gefandt. 

(N. W.) 





Wir erfahren von Sanfen, Web., 
daß die Doktoren Grebe und Rich 
am 8. Februar, 3 Uhr nachmittags 
an M. B. Koopen Sohn Nid eine 
Operation vornehmen wollten, um 
ihm am Bein einen Knochen zu rei- 
nigen. Man fihreibt uns, daß der 
arme Junge viel leiden muß. Sa, e8 


thut uns auch leid, doch Hoffentlich 
wird er noch wieder gefund, und wird 
durd) fein Leiden zu Jeſu dem guten 
Hirten gezogen. 





Ein lieber Freund von Newton, 
Kan., jchreibt uns einen weifen, brü- 
derlichen Nat und wir bedanfen uns 
auch. Bitte mein Lieber, jet aber 
auch) von Ihre Seite die verjprochene 
Pflicht auszuführen. 

Wir erfahren eben, dab Br. oh. 
Nempel in Sanjen, Neb., von der 
Stadtfirche aus begraben wurde. Wir 
hoffen, in nächiter Nummer näheres 
berichten zu können. Der liebe Bru- 
der hat lange gelitten, aber wieder ein 
Beweis dab alles Kreuz, und fcheint 
und iſt es auch noch jo ſchwer, einmal 
ein Ende hat! Wir wünjchen der lie- 
ben Schweiter mit ihrer zahlreichen 
Familie viel Gnade und Troft bon 
oben. 


_ Briefkaften. 


A. E., 8., Man. — Wegen den Te- 
itamenten wird man Ihnen jobald 
wie möglich jchreiben. 











Ahr. G. Kronsgart, Man. Nein, 
die find nur fir den Ofen tauglich, 
wir meinen, die Miffion wurde bon 
vielen Mennoniten bis vor einigen 
Sahren überhaupt nur jo unterſtützt, 
dab es ja nicht viel Fofte—jett aber 
gehen fie im großen ganzen voran, 
fowohl von Rußland als von Amerifa 
aus gründen fie Stationen und wer— 
den jelbjtandig—anftatt wie bisher 
andere Gemeinschaften zu unterjtüßen. 

Ndrehveränderungen, 

3. B. Schmidt von Bauls Valley, 

Dfla., nach Apache, Okla. 





Die richtige Adreſſe von Jakob 
Dörkſen iſt: Lovell, Sagf., früher 
Osler Lake, Park, Sask. 





Sohn Wiens von Parker, (?) Süd— 
dafota, mac; Freeman, Süddakota. — 
Bemerfung: Der Brief jagt, 
wir jollen feine „Rundſchau“ von jett 
an nad) Freeman fenden. Das giebt 
viel Arbeit nachzufinden, erjtens, ww o 
der Kohn Wiens bis jet feine 
„Rundſchau“ befam, und zweitens, ob 
es auch der richtige Kohn Wiens 
it! — Bitte, bei einer Adreßverände— 
rung auch jedesmal die bisherige 
Adreſſe anzırgeben. — Ed. 

Leute, welche fröftelnd den Rock— 
fragen über die Obren jchlagen und 
fih die Eiszapfen aus dem Bart 
pflüden, follten ich damit tröften, daß 
in zwei Monaten die Beilchen blühen, 
in drei Monaten die Bafeball-Saifon 
anfängt und in vier Monaten das 
Plafat für den Eismann herausge- 
hängt wird. 








17. Februar 


Unjere gegenwärtige Lage. 





Am 11. Februar war die fpezielle 
Berjammlung der Aftien-Befiger. Die 
Urjache hierzu war, um Mittel und 
Wege zu finden, um das Gejchäft der 
Company zu jchüßen. 

Sechzig Prozent von den Aftien-Be- 
jigern waren perſönlich oder durch 
Stellvertreter zugegen. 

Der volle Betrag der Aktien ift 
599,650. Vierzehn „Shares” $350 
wurden von Befigern aufgegeben. 

Der „Receiver“ wies nad), daß das 
ganze Eigentum einen Wert von 
$160,000 habe, und die Schulden fich 
auf $90,000 belaufen. 

Hier folgen einige Urfachen, wo— 
durch das Haus in diefe Lage fan. 

1. Jahre zurücd wurden mand)erlei 
Bücher gedrudt, 3. B. „Menno Si— 
mons volljtändige Werfe“. „Der Mär- 
tyrer Spiegel“ wurde mit großen Ko— 
ten ins Deutſche überjegt und ge- 
druckt, und was man bi$ jeßt von die- 
jen Biichern verfauft, hat lange nicht 
die Herſtellungskoſten gedeckt. Noch 
muB erwähnt werden, daß troßdem 
das Verlagshaus diefe Opfer brachte 
und dieſe Bücher heritellte, manche 
wohl Bücher jonjtwo fauften und wir 
manches einbüßten. 

2. Bor etlichen Jahren wurden 
neue Mafchinen gefauft, um die Ge- 
meinde-Litteratur u.ſ.w. rajch und bil- 
lig berjtellen zu können, und weil das 
Stamm-Sapital nur $100,000 war, 
fo ijt zu erjehen, daß an die anderen 
50,000 Zinſen gezahlt werden muß— 
ten, neben dem. Kapital, das in 
den noch ungebundenen und unver- 
fauften großen Büchern und anderem 
ſteckte. 

3. Das Geſchäft wurde etliche Jah— 
re mit Verluſt fortgeſetzt, weil es eben 
an erfahrener Leitung mangelte. Je— 
doch wurde das mit der Zeit beſſer und 
für manche Arbeit bekommt das Haus 


"heute 30 Prozent mehr als früher. 


In allen Mbteilungen des Gejchäfts 
haben die Schulden im letten Sahre 
ab- anjtatt zugenommen. 

4. ‚Gerade als es anfing gut zu 
gehen, fam der Krach der Indiana 
National Bank, an welche da8 Haus 
eine bedeutende Summe ſchuldig war, 
fowie auch an die Elfhart Paper Eo., 
die eben jet auch falliert hat. Diefe 
Summen follten aber gleich bezahlt 
werden und folgedeffen waren wir ge- 
zwungen, in die Hände eines Mafjen- 
verwalters (Receiver) überzugehen. 
In diefer Weife werden unfere Kredi— 
toren und die Aftienbefiter geſchützt. 

E3 wurde auf der Sigung am 11. 
Februar einftimmig befchloffen, auf 
das ganze Eigentum des Verlagshau- 
ſes (entire Property) eine Mortgage 
in der Summe von $90,000 und 
Bonds herauszugeben zu je $100 mit 
5 Prozent, zahlbar zweimal jährlich. 
Die Bonds find zahlbar in fünf und 
zehn Sahren. 























1904. 


Zu dem Eigentum des Verlagshau- 
jes, welches mit der genannten Mort- 
gage belaftet werden fol, verjpricht 
Br. 3. 3. Funk noch Eigentum im 
Werte von $30,000 Hinzuzuthun, 
welches den Gejamtmwert des Eigen— 
tum3 unter Mortgage auf $190,000 
bringt. 

Bom 1. Mai 1903 bis 1. Feb. 1904 
war unſer Berdienjt circa $15,000 
und wir nehmen an, das es bis zum 
1. Mai, alſo in einem Sabre, wenig- 
ſtens $18,000 jein werden. Jedoch 
laſſen wir es $15,000 per Jahr und 
zählen auf fein Wachstum im Ge- 
ichäft, jo würde der Brofit des Hauſes 
doch $75,000 in fünf Jahren fein, und 
nachdem die Zinſen gezogen, bliebe 
doch ein Reingewinn von $52,500 in 
fünf Jahren. Alſo mehr als Die 
Hälfte von den oben erwähnten $90,- 
000 Bonds, und folglich wäre es in 
den legten fünf Jahren ſchon bedeu- 
tend leichter. 

Wenn man dann noch annimmt, 
dab das Gefchäft wächit, jo jcheint es 
auf dem obenangeführten Wege leicht 
möglich zu fein, die Bonds in acht 
Sahren abzubezahlen. Jedoch muB 
noch bemerft werden, daß Feine Bor 
fehrungen getroffen find, um Divi- 
dende an die Aftienbefiter zu zahlen. 

Die Aftienbefiter mögen jo viele 
Bonds faufen als fie wollen. 

Mit dem’ jährlichen netten Gewinn 
wird das Verlagshaus fähig jein, 
nach den eriten fünf Jahren aut zu 
machen an Dividende, weil erjt alles 
Geld gebraucht wird, um die Bonds 
zu bezahlen. 

Dbzwar die Summen groß find, 
hoffen wir doch durch des Herrn Hilfe 
boran zu fommen. 

Es liegt in der Macht der Brüder- 
ichaft, die Lage des Verlagshauſes zu 
heben, und ich erjuche unfer Volk über 
all, unfere Lage ohne Vorurteil zu er- 
wägen. Much ferner die Mühe und 
Arbeit die der Griinder des Verlags- 
baufes fich fchon unterzogen, zu erwä— 
gen. 

Unfer aufrichtiges Gebet zu Gott 
iſt, daß iiber alles aber feine Ehre ae- 
rettet werden möchte. 


tilfion. 


Ans Indien. 











Bruder Milfionar Penner jchreibt 
am 7. Sanuar 1904 wie folat: „Gruß 
zum neuen Sahr! Bei dem Rückblick 
auf das verflojjene Viertel haben wir 
fehr viel Urfache zu danken; — zu 
danken fiir Segnungen, die wir durch 
und in Leiden erhalten haben; zu 
danfen für erhörte Gebete; zu danfen 
für fichtbare Erfolge in der Mrbeit. 
Sch meine oft, daß Miffionare im 
Vorteil find vor vielen daheim. Sit 
man daheim, fo wird in vielen Fällen 
von Krankheit meiſtens zuerst ſchnell 
der Arzt herbeigerufen. Dies iſt ja 


auch recht und gut. Ob aber dadurch 
nicht oft der vergeſſen wird, der da 
ſagt: „Ich bin der Herr, dein Arzt?“ 
Hier iſt der Arzt nicht ſobald gerufen 
und man blickt nach oben um Hilfe. 
Und welch köſtliche Gebetserhörungen 
darf man erfahren! Der Herr thut 
über Bitten und Verſtehen. Das kön— 
nen wir bezeugen und das ſagten auch 
unſere Geſchwiſter in Janjgir, als 
wir bei ihnen waren in den Weih— 
nachtstagen. 

Aus dieſer Einleitung kann die lie— 
be Behörde ahnen, daß bei uns nicht 
alles geſund war im letzten Viertel. 
Am 6. November ſchenkte der Herr 
uns ein Töchterlein. Sieben Tage 
lang merkte man bei meiner lieben 
Frau Beſſerung —dann ging's raſch 
bergab. Schmerzen in den Gliedern 
feffelten fie einen Monat ans Bett. 
Während ich diefes jchreibe, iſt fie 
zwar auf, aber doch nicht gefund. Sch 
würde fie nicht allein laffen wollen. 
Unfer älites Mind und ich find munter 
geweſen. 

Die Verſammlungen wurden regel— 
mäßig fortgeſetzt und wurden ganz 
gut beſucht, weil alles auf dem Weih— 
nachsfeſte eine Gabe zu erhalten hoff— 
te. Der Heide iſt wahrlich vom Stamm 
„Nimm“. Am Weihnachtsmorgen hat— 
ten ſich wohl bei 300 eingefunden, 
meiſtens Kinder. Nicht allein weil 
es unmöglich war, ſondern aus trif— 
tigen Gründen erhielten nur die 
Sonntagsſchulſchüler kleine Gaben 
und Süßigkeiten. Dieſe waren denn 
auch ſehr froh und glücklich. Die alte, 
aber doch immer neue Geſchichte vom 
Jeſuskindlein wurde den Verſammel— 
ten erzählt und beſonders betont: „Es 
iſt in keinem andern Heil.“ Der Herr 
ſegne den ausgeſtreuten Samen! Am 
Nachmittage war die Beſcherung im 
Ausſätzigen-Aſyl. Nachdem auch die- 
fen Armen die Wichtigfeit des Feites 
ans Herz gelegt worden war, ging’s 
ans Verteilen der Gaben. Das war 
ein herrliches Geben, weil wir fie lie— 
ben und fie uns lieben. Die fröhli- 
chen Geſichter und wiederholten Sa- 
laams haben ums aufs neue die ſchöne 
Seite diefer Arbeit gezeigt. Es iſt ein 
Norrecht, diefen Menfchen zu helfen. 
Ein Miffionar fol gejagt haben: 
„Wenn ich milde und entmutigt von 
meinen Neifen heim fomme, dann 
gehe ich zum Ausſätzigen-Aſyl, um 
neuen Mut zu fchöpfen.” In etwas 
veritehen wir das auch ſchon. Im Na- 
men unſerer Ausfäßigen jagen wir al- 
len, die uns geholfen haben, diejen 
eine Freude zu bereiten, ein „Danfe 
und Vergelt’3 Euch Gott.“ 

Zu den fichtbaren Erfolgen freuen 
wir uns und danken dem lieben Gott. 
Drei unferer Ausſätzigen haben fich 
sur Taufe gemeldet, welche aber erit 
nach der Errichtung des neuen Aſyls 
bedient werden follen. Die Gefahren, 
in Siinden zu fallen find gegenwärtig 
zu groß. Kerner freuen wir uns, dab 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


wir jet einen „native Compounder 
und Caretafer”“ für unfer Aſyl erhal- 
ten haben, durch die Freundlichkeit 
des Bruder Hahn von Purulia. Die- 
fer junge Bruder, Johann heißt er, 
hat die medizinifche Arbeit zu befor- 
gen, die Ausfäßigen zu überwachen 
und unter meiner Aufſicht zu unter- 
richten. Für diefe Dienjte erhält er 
12 Rs. monatlid. Wir hoffen, daß 
die Ausſätzigen jet beſſere Berpfle- 
gung haben werden und zum andern 
weniger Siinden verübt werden. 

In medizinischer Beziehung gab es 
manches zu thun und auch manches 
nicht zu thun, denn viele Patienten 
mußte ich wegjchiden. 

Für ein Aſyl und ein Bungalow 
wird Material berbeigejchafft. Steine 
für Fundament werden geholt und 
bearbeitet, Ziegeln follen in den näch— 
ften Tagen gebrannt werden, Holz 
wird auch bald beforgt werden u.ſ.w. 

Uns auch für dieſes Bahr der lieben 
Behörde zur Fürbitte anempfehlend, 
verbleiben wir mit vielen Grüßen 
Ihre P. A. u.L. Penner. 

(Chr. B.-B.) 





Fünfzig Jahre ohne Urlaub in In— 
dien. 

In den erſten Maitagen letzten 

Jahres kehrte ein Miſſionar der 

Brüdergemeinde nach Herrnhut zu— 


rück, der volle fünfzig Jahre in 
Oſtindien gewirkt hat, ohne ein 


einziges Mal auf Urlaub nach Eu— 
ropa zu kommen. Der Fall ſteht 
wohl einzigartig unter den Tauſenden 
der indiſchen Miſſionare da und fin— 
det ſeine Erklärung auch nur darin, 
daß Herr A. W. Heyde, ſo heißt der 
ehrwürdige Veteran, ſein Arbeitsfeld 
in einem der Hochgebirgsthäler des 
Himalaya hatte. Nachdem er mit fei- 
nem Genofien Pagell im November 
1853 nach Indien gefommen und 
längere Zeit auf Erfundigungsreifen 
zugebradht hatte, Iegte er mit dem 
&enannten die Station Kyelang nord- 
öitlich vom Pandſchab an. Nach fünf 
Jahren folate ihm die Tochter eines 
Miffionars aus Suriname als Le- 
bensgefährtin in die fchöne Gebirgs- 
welt Nordindiens und hat bis zu der 
jeßt erfolgten Seimreife Freud und 
Reid mit ihm aeteilt, der Miffion aber 


mit der Erziehung junger Tibetaner-- 


innen wertvolle Dienfte geleiftet. Ne- 
ben der nächitliegenden miffionari- 
fchen Arbeit hat ſich Mifftionar Heyde 
namentlich in ſprachwiſſenſchaftlicher 
Sinficht ausgezeichnet. Er war in 
Kyelang Ueberſetzer und Druder zu- 
aleih. Die Fleine chriftliche Litte- 
ratur, die den dortigen Christen in 
ihrer Mutterfpradhe zur Verfügung 
fteht, iit größtenteils fein Werf. Im 
Nahre 1898 Tegte er die Arbeit 
auf feiner Station in jlingere Hände 
und fiedelte nach Dardichiling über, 
wo er im Verein mit Miffiona- 
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ren der jfandinabifchen Allianz die 
Revifion des Neuen Teftament3 in 
der Sprache von Tibet beforgte und 
gleichzeitig für die indische Regierung 
das berühmte Jäſchkeſche Wörterbuch 
des Tibetifchen neu bearbeitete, 





Ein reiches Almoſen. 





Ein Armenvorſteher fuchte eine 
arme Yamilie auf, deren Vater vier 
‚Sabre krank darniederlag. Der Ar- 
menvorjteher war auf die Leutchen 
aufmerffjam gemacht worden und 
wollte jich iiber ihre Lage unterrich- 
ten, um zu jehen, wie ihnen am wirk— 
ſamſten fönne geholfen werden. 

Der NArmenvorsteher fand die 
größte Dürftigfeit vereint mit der 
größten Sauberfeit und Drdnung. 
„Ich babe den Auftrag, Ihnen eine 
Fleine Unterjtügung zu überbringen!” 
ſagte er. Die Frau antwortete: „Sch 
danfe Ihnen jehr für Ihre Mühe und 
mög's Gott lohnen den Wohlthätern, 
die fich unfer annehmen wollen! Aber 
gottlob! noch bedarf ich Feine Hilfe!“ 
— Deito mehr bedarf fie der elende 
Mann dort in feinem Bette; dem 
bringe ich auch eigentlich dag Geld,” 
erwiderte der Armenvorjteher. Da 
ſagte die Frau: „Sch habe ja meinem 
Mann verfprocdhen, daß ich ihm in 
Glück und Unglück treu fein will. Und 
das thue ich auch und bis jett hat 
mir's der liebe Gott gelingen laſſen, 
uns ohne fremde Hilfe durchzubrin- 
gen,“ Und wie dringend auch der 
Armenvorjteher bat, die Unterjtüt- 
zung anzunehmen, die Frau lehnte 
fie mit Entjchiedenheit ab, indem fie 
erflärte, daß es doch viel Bedürftigere 
aebe, denen folche Unterftügung zu- 
fomme. Als der Mann im Wegge- 
ben ins Fenster etwas Geld legte, bat 
die Frau: „Wollen Sie und etwas 
zu Gute thun, jo verjchaffen Sie ung 
eine Bibel mit grober Schrift. Die 
unfere ijt jo fein gedruckt, daß ich fie 
des Abends nur mit Mühe benußen 
fann. Und ſtößt uns fünftig not zu, 
jo will ich mich dankbar an Sie wen- 
den.“ 

Die Bibel verjprechend, fand der 


Armenvoriteher draußen vor der 
Sausthür einen bejahrten armen 


Krüppel, mit dem er fich in ein Ge— 
ſpräch einließ, woraus er erfuhr, daß 
die Frau demfelben täglic eine Mit- 
tagsfuppe gab. Als der Armenvor- 
iter die Bibel überbrachte, bot er ihr 
für den Krüppel ein Kojtgeld an, doch 
wies die Frau auch diefes zurück mit 
der Bitte: „Helfen Sie mir Gott an- 
rufen, daß ich mir nicht3 darauf ein- 
bilde, daß ich einem helfen fann, der 
nod) ärmer iſt denn ich.“ 





Die einzelnen Blätter der Zorbeer- 
kränze find meift mit Dornen zufam- 
mengefügt. 
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Fortfegung von Seite 5. 
gejchoffen, wovon das eine, jüngſte 
den nächſten Morgen ftarb. Die an- 
dern mußten noch lange zu Bett lie— 
gen und noch operiert werden, ijt aber 
jeßt ganz gefund. Rempels wurde 
ein Mädchen, ihr jüngftes, geſchoſſen 
und zwar in den Arm. Aber auch jie 
ijt wieder ganz gefund. 

Es freut un, zu hören, daß Ihr 
Euch noch allein helfen könnt, obwohl 
Ihr ſchon hoch betagt feid. Wir wün— 
ichen, daß der gütige Vater im Him- 
mel fort fahre, Euch zu heben und zu 
tragen bi8 er Euch zur ewigen Ruhe 
bringe. 

Freundlich grüßend, 

Koh M. Friefen. 





Sasfatdhewan. 

Lovel, den 3. Februar 1904. 
Werte „Rundihau”! Weil Du ein 
treuer Bote bijt, jo will ich Dir ein 
paar Zeilen mit auf die Reife geben, 
und zwar bi3 ins alte Rußland, wo ic) 
noch Geſchwiſter und Freunde habe, 
bon denen ich gerne ein Zebenszeichen 
haben möchte. Da iſt Bruder Peter 
Dörkſen, Müllermeijter in Waldheim, 
Taurien, und Schweiter Juſtina Bul- 
ler, geborene Dörffen; find felbige 
nicht mehr in Waldheim, fo bitte ich 
die anderen Freunde dort, mich doch 
zu benachrichtigen, wo fie find. Auch 
meine zwei Schweitern in Memrif, 
im Dorf Michael3heim, bitte, gebt mir 
doch noch ein Lebenszeichen, wo hr 
feid umd wie Ihr Euch befindet, ich 
höre nicht8 mehr von Euch. Und bei 
Ihnen, Tieber Onfel Jakob Cornelfen, 
Pordenau, muß ich noch anhalten. 
Bitte, Sie möchten mir doch zu wiſſen 
thun, ob Sie und Ihre Rinder nod) 
am Leben find; auch Schwager Jo— 
hann Martens Elifabeththal, möchte 
bon fich hören laffen; auch Schwager 
Peter A. Fait, Krim, möchte uns mit 
einem Prief erfreuen, denn ich werde 
meine Adreſſe unten folgen laſſen. 
Auch diene allen Tieben Freunden in 
Kanſas und Oflahoma zur Nachricht, 
daß wir uns mit unferen Rindern hier 
im hohen Norden recht wohl befinden. 
Obwohl das Thermometer bis 31 
Grad Neamur anzeigte, jo ift doch der 
Mut zum Weiterpilgern nicht getrübt, 
denn wir haben hier auch viele Tage 
fehr ſchön und nur 5 Grad Falt. 

Bon dem Korrefpondent von Se- 
ger, Oklahoma, möchte ich durch die 
„Rundſchau“ erfahren, ob der alte 
Vater David Dörkſen wieder glücklich 
heimgefehrt ift, bitte, ıumd wie e8 am 
2. Februar dort bei Seger war. Hier 
in Saskatchewan war e8 Far und 20 
Grad Neamur. Auch meiner Frau 
Onkel, Abraham Panfrat, Nordda- 
fota, der fo warm von Lehigh, Kan— 
ſas, dort hin ging, möchte uns berich- 
ten. Will noch fagen, hier in Sas— 
fatchewan kann ein Menſch auf einem 
Viertel Land fchön fein Leben erhal- 


ten, aud) noch) was erjparen. Bitte 
alle Freunde, uns mit einem Schrei- 
ben zu erfreuen. 

Nebit Gruß von 

Safob Dörfjen. 

Meine Adreſſe ift: Lovell, Sas— 
katchewan, Canada, N. W. T. Nord— 
amerika. 


.——r . — 


Rußland. 





Fiſchau, den 3. Nanuar 1904. 
Werter Editor! Indem ich von meh- 
reren Freunden aufgefordert wurde, 
Ereigniſſe und Vorfälle durch die 
„Rundſchau“ zu berichten, und bejon- 
ders weil ich jehe, daß manche Korre- 
ipondenten, welche früher merfwür- 
dige Artifel in der „Rundſchau“ ver- 
öffentlichten, immer weniger von fich 
hören lafjen, fühle ich gedrungen, ei- 
nen Bericht einzufenden; denfe jedoch, 
mancher jüngere fünnte folches bejjer 
thun als ich. In jüngfter Zeit jtarben 
viele Alte und jfomit wird die Neihe 
auch bald an mich kommen. Weil in 
Amerifa, befonders aber. in Canada 
viele Filchauer, ſowie auch noch von 
meinen liebgewejenen Schülern find, 
welche die „Rundſchau“ leſen, will ich 
einige Sterbefälle hier folgen laſſen. 
Eritens iſt am 27. Dezember, 3 Uhr 
morgens, der ledige Schwager Bojch- 
mann im Alter von 773,3 M. und 
22T. gejtorben. Er wurde am leßten 
Tag im alten Sahr begraben. Bon 
feinen zwei Schweitern in Amerifa 
find noch Erben da, nämlich zwei Rin- 
der von Gerhard Martens, Kanſas; 
die andern find Dird Ennßens zwei 
Kinder in Dafota. Werde hier na- 
mentlich folche Sterbefälle anführen, 
die mir befannt und im Sabre 1903 
geitorben find. In Ohrloff, Gerhard 
Warfentin, im Alter von 63 Sahren. 
Hier, in Fiſchau, die Frau des Lehrers 
Wittenberg im Alter von 23 Nahren; 
Gerh. Dörkſen, 45 Jahre und 11 Mo- 
nate alt; die Eheleute Johann Sfaaf, 
er war 56 Sahre, 1 Monat, und fie 
53 Sabre, 7 Monate; beide wurden 
an einem Tage begraben. In Mun- 
tau jtarb Wilh. Giesbrecht im Alter 
bon 64 Nahren, 2 Monaten. In Lin— 
denan die Witwe Gerhard Wiens, 70 
Sabre und 7 Monate alt. Johann 
Berg, Blumenort, 60 J.; Johann 
Reimer, Neufirh, 66 J. 3 M.; 
Jakob Mandtler, Lindenau, 86 J.; 
Martin Penner, Lichtenau, 56 J. 11 
M.; Jak. Neimer, Tiegenhagen, 74 
J.; Joh. Töws, Tiegenhagen, 58 J.: 
Die hieſige Frau Franz Peters, 70J., 
TM.; Jak. Penner, der hier früher 
Sandelsmann war, 72%., IM.; Hein. 
Löwen von bier, 79 J. 3 M.; die 
Frau Bernhard Bärg, Lichtenau— 
Kirche, 66 J.; ein Klaſſen, Tiegenha— 
gen; Gerhard Faſt, Ohrloff, 81 J.; 
ledige Johann Dück, Halbſtadt, 81 &., 
5M. Die Witwe Joh. Dück, Schö— 
nau, 71 J. 11 M.; Gerh. Bold, 
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Muntau, 64 J.; Gerhard Schröder, 
Lichtenau; Witwer Johann Reimer, 
Muntau, 80 J. 2 M.; Abraham 
Ens, Lichtenau, 64 3. Heute erfuhr 
ich noch, daß der alte Koh. Wiens, 
Diakon in Altonau gejtorben. 

Schwager Heinrich B. riefen, 
Kanſas, laß doch auch noch einmal et- 
was von Euch hören. Falls Du die 
„Rundſchau“ nicht Tiejt, fo bitte ich 
andere, Dich folches wiſſen zu laſſen. 
Nebit Grub an alle, die mich Fennen. 
Titus. 3, 15. 

Zum Schluffe wünjche ich Euch al- 
len zum neuen Sabre mit dem Dich- 
ter: 

„Sol auch dies Sahr das letzte fein, 

Das ich noch ſollt' erleben, 

So führe mich zur Freude ein, 

Da wolleſt du mir geben 

Vergnügen nach der Traurigkeit, 

Die Krone nah dem Kampf und 

Streit, 
Sa, Serrlichfeit und Wonne. 
Safob Wölk. 

Lieber Onkel Wolf! Wir meinen, 
in den lebten Nummern der „Rund- 
ſchau“ kamen ſchon recht viele Berichte 
und auch Artikel; doch wir erwarten 
immer wieder neue und bitten, fchieft 
uns Artifel ein.—-E».) 





Eine Föftliche Frucht der Sonntags» 
Schule. 





In einer Stadt, wo fich eine blü— 
hende Gemeinde und Sonntagsſchule 
befindet, lag eine arme, alte Frau 
fhon lange frank darnieder. Eines 
Tages wurde fie bon einem borneh- 
men aber chriftlichen Herrn bejucht. 
Als diefer in das Zimmer trat, fah 
er ein Fleines Mädchen am Bett der 
armen rau fnieen, als e8 aber den 
fremden Serrn ſah, ſtand es fogleich 
auf ımd verließ das Zimmer. 

„Wer it diefes Mind?“ fragte der 
Serr. „Ach“, ſagte die Franfe Frau, 
„Te ift ein Fleiner Engel und fommt 
oft zu mir, um mir aus der Bibel 
borzulefen und mich zu tröften. Much 
brinat fie mir einen fchönen Blumen- 
ftrauß und diesmal hat fie mir auch 
ein Geldſtück mitgebracht.” 

Der fremde Herr gewann durch 
diefe Mitteilung ein Intereſſe für das 
fleine Mädchen. Er fragte fie, wie fie 
mit dem Worte Gottes befannt ge- 
worden fet, ımd mer fie gelehrt habe, 
fo freundlich gegen arme Leute zu 
fein. Sie antwortete: „Sn der 
Sonntagsſchule, in jenem Stadtteil.“ 
„Wie bift Dur denn zu dem Gedanfen 
aefommen, die Franfe Frau zu befu- 
chen und ihr aus der Bibel vorzule- 
fen?” fragte der Herr weiter. „Es 
fteht ja in der Bibel: Ein reiner und 
unbeflefter Gottesdienft vor Gott 
dem Pater ift der, die Witwen und 
Waiſen in ihrer Trübfal zu befuchen!“ 
erwiderte die Feine Sonntagsſchüle— 
rin. „Und mo haft Du das Geld her, 
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da8 Du der armen Frau gegeben 
haſt?“ fragte der Herr. „Das habe 
ich für eine Fleine Arbeit erhalten,“ 
war die befcheidene Antwort. —Kennft 
Du in Deiner Sonntagsfchule auch 
ſolche gute Schüler? Bejucht die 
Sranfen, lejet ihnen etwas aus der 
Bibel vor und betet mit ihnen. Der 
liebe Heiland wird’3 belohnen. 





Es iſt wahr, daß daß in den 
Sonntagsfchulen unſeres Landes be- 
folate Unterrichtsſyſtem viele Unvoll- 
fommenbeiten hat, daß die Lehrer oft 
ohne Vorbildung find und die beim 
Unterricht benutten Bücher nicht ge- 
nügend, aber wenn man auch dies und 
noch mehr zugiebt, fo bleibt doch an- 
zuerfennen, dab diefe Schulen wohl 
allmählich, aber unaufhaltfam verbej- 
jert werden, daß fie ſchon in ihrer jet- 
zigen Form unter ihren Zehrern und 
Beamten die einfichtspolliten, that- 
fräftiaften und frömmijten Anhänger 
der chriftlichen Religion haben und 
da einer großen Menge Rinder durch 
dieſe Lehrer die einzige religiöje Un- 
terweifung wird, ja viele. die einzige 
Anregung, ein reines, edles Leben zu 
fiihren. Die Sonntagsſchule hat noch 
heutzutage großen Wert und hohe 
Bedeutung, indem fie den Fortjchritt 
in der religiöfen Welt fördert und der 
Kirche neue Glieder zuführt. Dies 
wird auch in unferen Tagen allgemei- 
ner anerfannt al3 je zubor und de3- 
halb widmen auch fo viele begabte 
fromme Männer und Frauen der Ar- 
beit in der Sonntagsſchule ihre Dien- 
ſte wie es nie vorher der Fall geweſen 
iſt. (Wechſelblatt.) 





Mit Deinem Gott und Hei— 
land ‚aber kannſt Du aetrojt allem ent- 
gegengeben und alles bejtehen, und er 
verheißt ja: „Siehe, ich bin bei euch 
alle Tage bis an der Welt Ende.” DO 
daß wir alle fo recht von Herzens— 
grund jagen fönnten: „Jeſu, geh vor- 
an auf der Zebensbahn, und wir wol- 
len nicht verweilen, dir getreulich 
nachzueilen; führ uns an der Hand 
bis ins Vaterland.“ Dann dürften 
wir getrofte und feite Schritte thun 
und hätten ein Ziel, dem nachzuftre- 
ben fich Iohnt, uns felbit und andern 
zum Segen zu leben und als Gefäße 
und Werkzeuge der göttlichen Gnade, 
das Ende unſres Glaubens dabönzu- 
bringen, nämlich der Seelen Selig- 
feit. 

Dem Chriſten, der in feines Herrn 
Fußitapfen zu treten bemüht ift, wird 
auch das neue Jahr ein Ginadenjahr 
und ein Segensjahr fein. Lebt er, fo 
lebt er dem Herrn umd ftirbt er, fo 
jtirbt er dem Herrn. Der Tod iſt ihm 
ein Heimweg, der Eingang ins Ba- 
terhaus, wo er feine feligen Lieben 
wieder findet und den Herrn ſchauen 
fann, wie er ift und in foldhem An- 
ſchauen felig ift. 
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Fandwirtfchaftlides. 


Das Pikieren der Blumen- und Ge- 
müje-Pflanzen. 





Blumenfreunde — Gemüjegärtner 
bon Beruf, ſowie Laien müfjen zur 
Winterzeit darauf bedacht fein, ihre 
Pflanzen oder Setlinge jelbit zu zie- 
hen, fei eg im Gewächshaufe, Miſtbeet 
oder im warmen Zimmer. Zeit der 
Ausfaat: Dieſe fann von Mitte Ja— 
nuar bis Ende Februar gejchehen, 
jedoch nicht für alle Blumen und Ge- 
müfefamen und ijt für viele Sorten 
der März der geeignetite Monat. Die 
Tage find länger, die Sonne hat 
mehr Wirfung, aber für die erjten 
Florblumen, ebenfo die erjten Ge— 
müſepflanzen, iſt ein früheres Aus— 
ſäen ſehr zu empfehlen. Leider iſt 
es aber gerade dieſes Jahr, wo die 
Erde ſeit drei Monaten hart gefroren 
iſt, beinahe unmöglich Miſtbeete anzu— 
legen, auch ſehr fraglich, ob ſich das 
ſelbe bei ſo niedriger Temperatur or— 
dentlich erwärmt und da müſſen wir 
eben in Töpfen, flachen Käſtchen, die 
erſten Samen ausſäen. Bon Blu— 
menſamen ſind vor allem die Stief— 
mütterchen (Panſies), Petunias Ver— 
bena, Vergißmeinnicht, Ende Januar 
bis Mitte Februar auszuſäen; für 
März die Aſtern, Levkoyen, Reſeda, 
Nelken, Capuziner, alle Arten 
Strohblumen, Ziergräſer, Balſami— 
nen, ſo wie alle perrenierende, d. h. 
ausdauernde Stauden, als Phlor, Ve— 
ronica, Delphinium, Meffen, Gladio- 
lus, Paesniß u.ſ.v. Von Gemülje- 
pflanzen ſind in erſter Reihe alle frü— 
hen Krautſorten, Kohlrabi und Wir— 
ſching jetzt ſchon auszuſäen. 

In der Regel iſt aber der Raum, 
um die Töpfe und Kaſten aufzuſtel— 
fen, ein jehr Fleiner, weshalb man 
gezwungen ift, um womöglich viele 
Pflänzchen auf befchränftem Raum 
zu ziehen, recht dicht zu ſäen, und die- 
jes fann geichehen, wenn man, jobald 
fi) die Sämlinge gegenfeitig berüb- 
ren mit dem Pifieren (transplanting) 
beginnt, indem man die ftärfiten mit 
einem Hölzchen herausnimmt und in 
vorher zubereitete flache Käjtchen, 
mit gefiebter Erde gefüllt, mit Sted- 
holz verpflanzt, Pifteren genannt. 
Gemüſe- und Salatpflanzen find ei- 
nen Boll voneinander entfernt zu 
pflanzen, für die Blumenjämlinge 
genügen 1% Zoll Entfernung oder 
noch weniger, doch wird ein zweites 
Verpflanzen oder ein Pifieren in lau- 
warme Mijtbeete von Nöten fein, d. 5. 
wenn die Sämlinge anfangen fich zu 
drängen. Alle in diefer frühen Jah— 
reszeit bei Firnftlicher Wärme gezoge- 
nen Sämlinge find dünne, Tanghal- 
ſige Schwächlinge, müſſen daher bis 
an die Wurzelblättchen ſchön ſenkrecht 
in die Erde kommen und nur leicht 
angedrückt werden, ebenſo muß man 


mit dem Begießen ſehr vorſichtig ſein. 
Dieſes ſollte nie anders als mit einer 
kleinen Gießkanne mit feiner Brauſe 
geſchehen, ſonſt werden oft die zarten 
Pflänzchen wieder herausgewaſchen. 
Wie ſo manche Blumenfreundin ſieht 
wohl ihre Lieblinge aufgehen und in 
kurzer Zeit ſo lang werden, daß ſie 
ſich nicht ſelbſt halten können, ſieht 
dann Tag zu Tag einige verſchwin— 
den, andere fallen um und ſtehen nicht 
wieder auf. Schließlich bleibt nichts 
mehr übrig und die Ausſaat iſt verlo— 
ren, während durch ein rechtzeitiges 
Pikieren jedes, auch das zarteſte 
Pflänzchen gerettet werden könnte. 
Wir ſtehen durchaus nicht ratlos da, 
helfen gleichſam der Natur ſich ent— 
wickeln, ſich kräftigen, noch beſonders 
dadurch, daß die Sämlinge ein vor— 
treffliches Wurzelvermögen erhalten, 
indem man dieſe einſpritzt, reſp. zwi— 
ſchen zwei Fingern das Ende abdreht, 
ſo iſt die Pflanze gezwungen, eine 
Menge kleiner Wurzeln zu entwickeln, 
ſodaß ein zweites Pikieren oder ein 
Auspflanzen ins freie Land ſo leicht 
von ſtatten geht und ein Abwelken 
oder Eingehen ganz ausgeſchloſſen iſt, 
indem ein Ballen Erde an den Wur— 
zeln hängen bleibt, welches zum ſo— 
fortigen Anwachſen helfen nuß. Nur 
ſollten die Pflänzchen erſt einige 
Stunden vor dem Auspflanzen begof- 
fen werden, denn ift die Erde troden, 
fo fällt fie eben weg. Eine ganze 
Anzahl Gemüfepflanzen, als Blu— 
menfohl, Sellerie, Tomaten, PBeter- 
filte, Lauch, Zwiebeln, Eierpflanzen, 
Pfefferftauden, Gurfen, Melonen, 
alle Rohlarten, (Nettige und Carot- 
ten ausgenommen) vertragen recht 
aut das ein- oder mehrmalige Pifie- 
ren, wenn in ganz jungem Stadium 
begonnen und geben ein flottes 
Pflanzenmaterial ab zur Zeit, wenn 
die Schöne Jahreszeit heranrüdt, ein 
freudiges aleihmäßiges Weiterwach— 
fen gefichert, fo daß unfere Nachbarn 
fagen werden, man meine, daß diefes 
oder jenes Beet oder der ganze Acker 
über Nacht gekommen fei. 

Im NMeiteren will ich noch einige 
Winfe geben über paffende Erde 
u. ſ. w. denn hierin wird oft gefün- 
diat, daß man alaubt, jede Erde fei 
aut genug, ımd aiebt dann dem Sa— 
menziüchter oder Sandler Schuld an 
dem Mißerfolge. Billmorin Adricor, 
die berühmten Samenzüchter, fchrei- 
ben auf allen ihren Badeten Blumen- 
famen nicht nur die Zeit der Ausfaat, 
fondern auch die paffende Erdemi- 
fchung von Laub oder Haide, Erde, 
Sand u. ſ. w. oder fagen, feme tans 
une terre leger et faine, meint etwa, 
ſäen in leichte, gefunde Erde (nie in 
ſchwerem Boden). Leider fehlt uns 
die Haideerde, auch Torferde ift fehr 
felten zu befommen, aber Laub- und 
Solzerde nieht e8 faft überall —dieſe 
zu holen ift auch nicht ſchwer; reiner 
Flußſand ift auch nicht felten, denn 
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Amerifa ift ja reich an Seen, Bächen 
und Flüffen. Diefen mit der Erde zu 
14 Teil vermifcht wird für alle fei- 
neren Blumenjamen paſſen; nur für 
Begoniad, Glorinia3 und tropijche 
Gewächſe follte man noch etwas Holz- 
fohle, aber ja feine Aſche, pulverifie- 
ren und durch ein feines Sieb gehen 
lafien, dann wird die grobe Holzkohle 
oder Sand unten in die Käſtchen ge- 
leert, diefe etwa zur Hälfte anfüllend, 
dann einen Zoll gefiebte Holzerde foll 
den nur zwei Zoll tiefen Kaſten fül- 
len, gleichmäßig angedrüdt. Die fei- 
nen Samen ausgeſtreut, leicht ange- 
drückt, find mit einer Glasfcheibe zu 
bedefen und womöglich auf Boden- 
wärme zu ftelfen. Langſam feimende 
Samen al3 Glomen Princla find mit 
einer Schicht reinem Mos zu bededen, 
damit eine gleichmäßige Feuchtigkeit 
erhalten bleibt. Begießen nur bon 
unten, indem man die Rajten in ein 
Waſſerbecken taucht. 

Sch bemerfe noch, daß befonders 
beim erjten Pifieren diefelbe Erdeart 
verwendet werden foll, in welcher die 
Pflänzchen aefeimt haben, denn ein 
Wechſeln des Erdreich würde ein 
Selbwerden oder gar ein gänzliches 
Miklingen zur Folge haben. Grö- 
bere Blumenfamen, fowie Gemüſeſa— 
men, gebe man ebenfall3 eine Drai- 
nage in den Raften, verwende nur 
alte, reine Compojt- oder Rafenerde 
mit etwas Sand vermifcht, pifiere in 
gleiche Erde, halte bei diefer Jahres— 
zeit nur mäßig feucht, begieße nie 
bei niederer Temperatur, gewöhne fo- 
bald als thunlich die Pflanzen an 
Luft und Sonnenfhein. Nun wün— 
iche auten Erfolg dem Tieben Leſer im 
Diten, Weiten, Norden, der Süden 
braucht ja diefe Lehre nicht. 





Sägemehl als Einftren. 





Ein befannter deutfcher Landwirt 
empfiehlt die Sägeſpähne als Desin- 
feftionsmittel. Er jagt darüber und 
das macht den Eindrucd des Richtigen: 
„Iſt num auch der Düngerwert des 
Sägemehl3 nicht zu Hoch zu ber- 
anfchlagen, jo giebt dasjelbe doch eine 
aute Einjtreu ab, und fteht al3 Streu 
aus dem Grunde mit an erjter Stelle, 
weil es die jicherfte Gewähr für das 
Gelingen der Desinfeftion bietet und 
das beite Material abgiebt, wenn man 
fir ein bafterienfreies Zager zu ſor— 
gen hat, wie es bei den vielen anftef- 
fenden Tierfranfheiten erjte Notwen— 
digkeit it. Die Torfitreu ift dem 
Sägemehl durch den Gehalt an Hu- 
musfänre wohl in manden Fällen 
überlegen, aber abgefehen davon, daß 
einige der zäheſten Bafterien, fo nad) 
Neindl der Mbortusbazillus, ausge- 
forochen in der ſauren Reaktion ihres 
Nährbodens eine Lebensbedingung fe- 
ben, fo iſt auch Torfitreu als Einftreu 
für Säuglinge nicht verwendbar, weil 
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fie vielfach gefreffen wird und dann 
derartig hartnädige Berftopfungs- 
falle durch Auffaugen der Magen- 
und Darmfäfte hervorruft, daß große 
Verluste entjtehen können, wie ich fie 
leider ſchon mehrfach erlebt habe. Sch 
fann deshalb nur dringend raten, von 
der Verwendung von Torfitreu bei 
Fohlen, Kälbern, Ferfeln u. Schwei- 
nen überhaupt abaufehen. Stroh aber 
ift in Seuchefällen jo unzuläfjig, daß 
ich überall dort, wo Seuchen auftre- 
ten, nur die Verwendung von Säge- 
mehl anraten fann. 





Schlagende Pferde. 





Um ein Pferd, das bodt und 
Ihlägt, daran zu verhindern, wird 
um den Rüden und Bauch ein Riemen 
gelegt, an dem an der Bauchſeite eine 
Rolle angebradt iſt. Dann nimmt 
man einen fejten Strid, befejtigt ihn 
an den Ring der einen Seite des Rum, 
metholzes, zieht ihn zwifchen den Vor— 
derfühen durch und befejtigt ihn an 
dem Ring der anderen Seite. An 
den Sinterfiigen befeftigt man Rie— 
men mit einem Ning und zwar einen 
Riemen ober- und einen unterhalb 
des Sprunggelent3. In dem Ring 
befejtigt man wieder einen Gtrid, 
zieht denfelben durch die Rolle am 
Bauchgurt und befeftigt ihn dann am 
Ring am zweiten Bein. Der Strid 
muß aber fo lang fein, daß das Pferd 
beim Stehen den natürlichen Stand 
hat, beim Gehen ift der Strid nicht 
im Wege. Wenn das Pferd im Stalle 
ſchlägt, fo befeitigt man den Strid an 
einem Ring in der Halfter. 





Natten zu vertilgen. 





Dan nehme eine aus Draht ge- 
flochtene Rattenfalle, die man in jeder 
Eijenwaren-Sandlung für 50—60 
Cts. erhält, und jtelle fie dort auf, 
wo fich die Ratten in größerer Menge 
des Nachts aufhalten. In die Falle 
legt man in beide Teile (Compart- 
ment®) mehrere fleine Stüde Speck, 
Brod oder Käſe und laßt die Falle 
über Nacht jtehen. Hat man morgens 
Ratten in der Falle, fo verfährt man 
folgendermaßen: Man nimmt ein 
Stück Papier, am beiten eine alte 
Zeitung, übergießt dasjelbe mit Koh— 
lenöl und stellt die Falle auf das Pa- 
pier. Nun tauft man auch die Ratten 
mit etwas Kohlenöl und ſteckt die Zei- 
tung in Brand. Dasfelbe zweimal 
wiederholt, ijt beinahe unfehlbar. Da 
die Todesqual der Ratten nur wenige 
Sefunden dauert, fo iſt e8 nicht allzu 
graufam für diefe Beitien und ihr Ge- 
ichrei vertreibt die anderen in Fürze- 
ſter Zeit. Dies ift ein Mittel, Ratten 
zu vertreiben, das ich zu wiederholten 
Malen anwandte und es hat jedesmal 
Erfolg. 
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Beitereignilfe. 
Sammlung von Hilfsbeiträgern für 
Baltimore. 

Chicago, 10. Feb.— Der Stadt- 
rat nahm aejtern abend Nejolutionen 
an, welche innige Teilnahme für die 
Schweiteritadt Baltimore ausjprechen 
und den Bürgermeiſter Harrijon er 
mächtigen, ein aus fünf Stadtrats- 
mitaliedern umd fünf anderen Bür- 
gern beitehendes Komitee zu eriten 
nen, welches Silfsaelder für die in 
Not geratenen Einwohner Baltimores 
iammeln ſoll. Der Stadtkontrollenr 
ſoll der Cuſtos diefes Hilfsfonds fein. 
Bürgermeiſter Harrifon ernannte heu 

te ein derartiaes Komitee. 


Berbrannt. 

Kanſas Cith, 11. Februar. - 
Bei einem Feuer, welches in einem 
dreiltöcigen Backſteinhauſe im ſüd— 
weitlichen Stadtteil zum Ausbruch 
fan, fand eine Berjon ihren Tod und 
bier andere erhielten Berlegimgen. 
Tot: Fräulein Jeſſie Averill, 20 Jah 
re alt; die Verlegten find: Frl. Ada 
Pariſh, Frl. Lina Snelling, tl. 
Margarethe Shaw und Frl. Minnie 
Taylor. Eine Gafolinerplofion war 
die Urjache. 

Beninn der Arbeit. 

Baltimore, 11. Feb. Auf 
der Branditätte begannen heute 3000 
Arbeiter mit der Hinwegräumung der 
Trümmer, Die Nojten diefer Arbeit 
allein werden auf $2,000,000 veran- 
ichlagt. 

Naltimore, 11. Feb. — Der 
Geſamtverluſt bei dem großen Feuer 
wird bon den Verſicherungsgeſellſchaf— 
ten jetzt mit $70,000,000, böchitens 
$80,000,000 berechnet, wovon auf die 
Verſicherungsgeſellſchaften 75 Brozent 
entfallen. 





Gin nenes Skandalbuch. 

Berlim, 11. Feb. — Großes Auf- 
jeben erregt ein foeben erfchienenes 
Buch des Freiherrn vd. Schlacht (Bien- 
donym für Graf Wolf v. Baudilfin), 
betitelt „Eritflafiige Menschen“. In 
demjelben werden militäriiche Uebel— 
ſtände jtellemveife noch ſchärfer be- 
feuchtet, als es durch Beyerlein 
und Bilſe geſchehen iſt. Der Ver 
faſſer jchildert die Leiden der joge- 
nannten „Konzeſſionsſchulzen“ (Spit- 
namen für die bitraerlichen Offiziere) 
in einem adeligen Regimente und 
fiihrt mehrere Typen adelSitolzer Of 
fiziere erbärmlichiten Charafters vor, 
welche äußerlich den Schein der Eh- 
renhaftigfeit zu wahren verstehen. 
Den Höhepunkt des Nomans bildet 
ein Zwiegeſpräch zwifchen einem ober: 
faulen Mayor a. D. und feinem leicht- 
fertigen,  balbverfommenen Sohne 
iiber die Urſachen und Prebsichäden 
des Militarismus. 


Rremer Banffirma banfrott. 

Bremen, 11. Feb. — Die hie- 
jine Bankfirma Stephan Luhrmann 
& Sohn bat falliert. Das Haben 
wird auf 1,000,000 und das Soll auf 
6,000,000 Mark geſchätzt. Außer 
Bremen werden hauptſächlich New 
Norf, London und Paris affiziert. 


Vorſicht. 

Sehr ſchwere Verletzungen trug die 
17 Sabre alte Tochter von Auguſt 
Holt bei Dsceola davon. Das Mäd- 
chen fuhr auf einem Korn beladenen 
Wagen nach der Stadt, al3 bei Herun- 
terfahrt von einem Hügel die Pferde 
unfontrollierbar wurden und anfin- 
gen zu laufen. Das Mädchen Fonnte 
die Tiere nicht Halten, fchlieglich 
wurde es vom Wagen gefchleudert und 
ein Nad desjelben ging über den Kör— 
per. Naſe und Geficht des Mädchens 
wurden auch arg zerfchunden und die 
Geſamtverletzungen find ſehr ſchlimm. 








der amerikaniſche Konſul 
Meyer in Buenos Ayres in Argenti— 
nien dem Staatsdepartement mitteilt, 
wird im ganzen Lande von einer in 
Minneapolis, Minn., domizilierten 
Geſellſchaft für die Auswanderung 
nach Argentinien agitiert. Die Ge— 
ſellſchaft verkauft Aktien, welche den 
Inhabern Anſpruch auf gewiſſe Län— 
dereien und Privilegien ſichern follen. 
Beſonders behauptet die Geſellſchaft, 
fie habe mit der argentinischen Negie- 
rıma vereinbart, daß ihre Roloniften 
schnjährige Steuerfreiheit genießen 
und das Necht haben follen, landwirt— 
ichaftliche Geräte zollfrei einzuführen. 
Der Preis des beiten Landes foll fich 
auf 50 Cents bi zu $2.00 ftellen. 
Herr Meyer hat nun eine Anfrage an 
die araentiniiche Regierung gerichtet 
und von diefer erfahren, daß ihr die 
fraaliche Geſellſchaft gänzlich unbe- 
kannt iſt und daß fie mit ihr nicht das 
mindefte zu thun gehabt habe. 


Nie 





Die Yndinner-Bevölferung der Ber. 
Staaten. 

Es aiebt in den Ver. Staaten noch 
etwa 307,586 umd in Mlasfa noch 13,- 
735 Indianer. Ein Drittel der Indi— 
aner-PRenölferung der Per. Staaten 
fommt auf die fünf zipilifierten Na- 
tionen ımd die New Norfer Indianer. 
Die übrigen 180,000 verteilen fich auf 
die 156 Neferpationen (außerhalb des 
Indianer-Territoriums und des Staa— 
tes New Norf) mit 55,147,000 Aeres. 
Im verfloſſenen Fiskaljahre wurden 
1615 Landſchenkungen an Indianer 
gemacht mit dem Geſamtareal bon 
211.326 Aeres. Die Nem Norfer 
Indianer zählen 5232 und nehmen 
acht Fleine Refervationen von zufam- 
men etwa 88,000 Aeres im Nordie- 
ſten des Staates New Norf ein. Sie 
empfangen Fleine Jahresunterſtützun— 
gen in Geld und Vorräten. Die fünf 


ziviliſierten Nationen umfaſſen die 
Cherokees, Chickaſaws, Chocktaws, 
Creeks und Seminoles und zählen et— 
wa 84,500. Dieſelben nehmen 16,- 
175,614 Meres ein und haben etwa 
300,000 Weiße (Nichtbürger) unter 
jich) wohnen. Auf den Agenturen find 
viele Indianer als Sattler, Schuhma- 
cher, Schmiede, Hirten, leijcher, 
Kaufleute, Poliziſten u.f.w., thätig 
und haben zufammen $600,000 an 
Sehältern verdient. Viele In— 
dianermädchen finden als Kinderwär— 
terinnen, Köchinnen, Wafcherinnen 
u.ſ.w. Beſchäftigung. Im Fisfaljahre 
1903 gab es 257 Indianerjchulen, ge- 
gen 249 im Vorjahre. Die Gejamt- 
zahl der indianischen Schüler betrug 
20,876, gegen 20,540 im Borjahre. 


Reiche Judianer. 

Eine Delegation des reichiten In— 
dianerjtammes der Ver. Staaten, der 
Diages, unter Führung des Häaupt- 
lings Sim Bigheart, traf in Wafhing- 
ton ein, um mit den Behörden des De- 
PartementS des Innern ein Abkom— 
men zu arrangieren, auf Grund defjen 


Gelder, welche al3 Guthaben des 
Stammes im Schatamt hinterlegt 


find, ſowie die Ländereien in Okla— 
homa, welche dem Stamme al3 Ge— 
jamteigentum gebören, an die Indi- 


viduen verteilt werden können. Die 
Dfages zählen 1833 Seelen. Die 


Summe, welche ihnen auf Grund ei- 
nes früheren Vertrages, demzufolge 
jie ihre Ländereien in Kanſas verfauft 
hatten, zufommt, beträgt $8,640,000 
und das ihnen gehörige Nreal in 
Oklahoma umfaßt 1,570,196 Meres. 
Würden Geld und Land verteilt, fo 
erhielte jedes Individium $4671 
in Bar und 857 Meres Land. 
Gegenwärtig tränt die im Schagamt 
hinterlegte Summe fünf Prozent Zin- 
jen und die Indianer folleftieren die 
Pacht für ihre an Viehzüchter verpach— 
teten Ländereien. Sie wollen nım 
das ihnen gehörige Kapital ausbe- 
zahlt erhalten. Dazu iſt indes ein 
Kongreßgeſetz nötig. Zunächſt wollen 
die Indianer die Zuftimmung des Se— 
fetärs Hitchcod erlangen und dann an 
den Kongreß petitionieren. 


Unchrliche Banfbeamte, 

gu Bemerkungen und Betrachtun- 
gen giebt die Thatſache Anlaß, daß 
innerhalb drei Wochen nicht weniger 
als 13 Bankbeamte in den Vereinig- 
ten Staaten, darımter drei Präfiden- 
ten, fünf Naffierer, drei Geldempfän- 
ger (Tellers), ein Schaßmeijter und 
ein Direktor, auf Unredlichkeiten er- 
tappt worden find und dadurch Depo- 
fitoren über eine Million Dollars ein- 
gebüßt haben. Offenbar fehlt eg an 
einer geniigenden Kontrolle und dann 
jolfte fie eingeführt werden. Gin mwei- 





terer Grund dürfte darin liegen, daß 
bei der Verurteilung für derartige 
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Vergehen zu viel Milde obwaltet. Ge- 
lingt e8 wirfli, einen unredlichen 
Bankfbeamten feines Vergehen zu 
überführen, fo wird er nad) furzer 
Zeit begnadigt. Das ijt eine ſehr fal- 
ſche und. gefährliche Auffaſſung. Ver— 
gehen, die einen Vertrauensmißbrauch 
in ſich ſchließen, ſollten mit doppelter 
Strenge geahndet werden, zumal 
wenn es ſich um Banken handelt. Ban— 
ken ſind eine unentbehrliche Einrich— 
tung. Handel und Induſtrie können 
nicht einen Tag ohne ſie beſtehen. 
Demgemäß muß auch dafür geſorgt 
werden, daß das Vertrauen, welches 
man ihnen ſchenken muß, nicht miß— 
braucht wird. 





Mehrere Anſchläge gegen Eiſen— 
bahnzüge im weſtfäliſchen Induſtriege— 
biet werden zwei Fabrikarbeitern zur 
Laſt gelegt, die ſich vor dem Schwur— 
gericht zu Dortmund zu verantworten 
hatten. Die Angeklagten ſollen auf 
einigen Bahnſtrecken Signale demo— 
liert, Schwellen auf die Geleiſe ge- 
legt und Weichen durch eingeklemmte 
Ziegelſteine unbrauchbar gemacht ha— 
ben. Die beabjichtigten Unfälle wa— 
ren nur durch die Aufmerkſamkeit des 
Bahnperfonals verhütet worden. Das 
Dortmunter Gericht beſchloß nach län- 
gerer Verhandlung, beide Angeklagten 
auf ihren Geilteszuitand unterfuchen 
zu laſſen. 


In einem armen Dorfe an der Eifel 
feierte der betagte Volkslehrer fein 
5Ojähriges Dienjtjubiläum. Die Ge- 
meinde brachte — fo erzählt die 
„Frankfurter Zeitung“ — dem ber: 
dienten Erzieher der Jugend einen 
sadelzug, und als das ganze Dorf 
vor dem Schulhaufe verfammelt war, 
hielt der Bürgermeiiter eine Rede, die 
mit dem Rufe jchloß: „Unſer verehr- 
ter Zehrer joll leben!” — „Wovon?“ 
antwortete jchlagfertig der Gefeierte. 





Geld verloren. 


„Es tvar weggeworfenes Geld, das ich 
feit Jahren an Merzte bezahlte, in- der 
Hoffnung, daß ſie mich von meinem Nie— 
renleiden befreien würden,“ ſchreibt 
Herr Anton Manglaß, Jona Aland, 
N. 9. „Seit fech3 Jahren,“ fuhr Herr 
Manglaß fort, „litt ich an den Nieren 
und alle Aerzte, die ich zu Rate z0g, konn— 
ten mir nicht helfen. Am 22. April be- 
jtellte ich ein Kiftchen Forni's Alpenkräu— 
ter Qlutbeleber, den mir ein Fremd em— 
pfahl. Nach zwei Monaten, während ich 
die Medizin nach Anweifung gebrauchte, 
var ich frei von meinem Leiden. Meine 
Kräfte waren twiedergefehrt und Die 
Schwäche, die mich elend und hilflos 
machte, verſchwunden. Die Schmerzen 
im Rücken find fort und ich habe an Ge— 
twicht zugenommen. Ach bin nun ein 
ganz anderer Menfch und Ahnen von 
Herzen dankbar.“ — Forni’3 Alpenfräuter 
Blutbeleber findet nicht jeinesgleichen. 
Wenn alles andere fehlfchlänt, fo nehmet 
zu ihm Eure Zuflucht und merdet ge- 
fund. 
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10 Jahre ſchuldlos. 

Zehn Jahre hat der Zimmermann 
Beter Hatyez in Horocholina unjchul- 
dig im Kerfer gejejjen. Er war 1893 
vom Schwurgericht in Stanislau(Ga- 
lizien) wegen Mordverſuchs zu zwölf 
Sahren jchweren Kerkers verurteilt 
worden. Als er zehn Jahre abgejejjen 
hatte, ftellte jich feine völlige Unjchuld 
heraus und er wurde im Wiederauf- 
nahmeverfahren freigejprochen und 
aus der Haft entlajjen. Hatyez for- 
derte jodann in einem Geſuch um Ent- 
ihädigung für die ungerechte Verur- 
teilung als VBerdienjtentgang 14,600 
‚Kronen und al3 Entjchädigung 22,- 
000 Kronen. Das Sujtizminijterium 
jprad) ihm al3 Verdienjtentgang nur 
6000 Kronen und als Entihädigung 
eine Sahresrente von 300 Kronen zu. 
Dagegen klagte Hatyez beim Reichsge- 
richt. Diejes entjchied geitern dahin, 
daß die Rente von 300 auf 400 Kro— 
nen zu erhöhen und monatlich im vor- 
hinein zu bezahlen fei. Im Webrigen 
wurden jeine Forderungen abgewie- 
jen. 





Mit 18,000 . Franken in der Taſche 
faſt verhungert. 

Ein 16jähriger Burſche, Lucien 
Lecoeq, jtahl kürzlich am Schalter der 
Filiale der franzöffiihen National- 
banf in feiner Vaterjtadt Lille ein 
Packet mit 18 Taujendfranfnoten. Es 
gelang ihm, mit der Beute aus dem 
Banfgebäude zu entlommen, und er 
begab ji) zu Fuß nad) Douai, wo er 
in einem großen Hotel in der Nähe 
des Bahnhofes einfehrte. Als er am 
nächjten Morgen dem Hotelier einen 
Tauſendfrankſchein zur Bezahlung jei- 
ner Zeche überreichte, jchöpfte der 
Gaſtwirt Verdacht und benadprichtigte 
einen Gendarm. Lecocq, der Unheil 
abnte, ſuchte unter Zurüdlafjung des 
Kaſſenſcheins fchleunigit das Weite. 
Von Douai wanderte er nach) Nayel- 
leg, Doeuges, Henin-Litetard und Bil- 
y-Montigny. Sn legterem Orte wi- 
derfuhr ihm dasjelbe Mißgeſchick wie 
in Douai. Er verfuchte, um feinen 
Hunger zu jtillen, unter Vorweiſung 
eines Taufendfrankfcheins -Lebensmit- 
tel einzufaufen. Da man aber auch 
bier eine jo große Summe Geld bei ei- 
nem jungen Menfchen auffallend und 
verdächtig fand, lie Lecocq das Geld 
im Stich und entfloh wieder, ehe ein 
Bolizeibeamter zur Stelle war. Vor 
Hunger und Müdigkeit ganz erfchöpft, 
fand ihn dann auf freiem Felde ein 
Sandwerfsburfhe. Er teilte fein 
färglihe8 Mahl mit dem jungen 
Durchgänger und nahm ihn dann mit 
nad) Brüfjel. Aber bald nach der An- 
funft in der Stadt ließ er den ihm um- 
bequemen Begleiter allein, und Le— 
cocq Itand hungernd in der fremden 
großen Stadt. Nach den üblen Er- 
fahrungen, die er mit dem geitohlenen 
Gelde gemacht hatte, wagte eg Lecocq 
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nicht mehr, einen weiteren Verſuch zu 
unternehmen, den Raub zu veriverten, 
jondern eilte in jeiner Verzweiflung 
zu dem nächſten Schugmann und legte 
ein Gejtändnis ab. 





GChrijtenverfolgungen in China, 

Peting. — Mifjionare der Ame- 
rikaniſchen Miſſionsbehörde haben ſich 
beim Ver. Staaten Geſandten Conger 
beſchwert, daß ihre Convertiten im 
Pao Ting Fu Diſtrikt von Banditen, 
die behaupteten, Katholiken zu ſein, 
ausgeplündert werden, und daß in 
dem Diſtrikt eine Schreckensherrſchaft 
beſtehe. Die chineſiſchen Beamten 
fürchteten ſich, einzuſchreiten und meh— 
rere Chriſten, welche Erpreſſungsgel— 
der zu zahlen ſich weigerten, wurden 
Torturen unterworfen. Ihre Beine 
wurden zerſchlagen und einige ſind an 
den Verletzungen geſtorben. Der ame— 
rikaniſche Geſandte erſuchte die chine— 
ſiſche Regierung, die Banditen zu un— 
terdrücken, aber ohne Erfolg. Nach— 
dem Sekretär Williams eine Woche 
lang perſönlich Erkundigungen einge— 
zogen, traf er mit den Beamten eine 
Uebereinkunft. Dieſelben verſprachen 
die Leute zu beſchützen, wenn der Ge— 
ſandte Conger ſich nicht mehr beſchwe— 
ren würde, da dies ihnen am Sitz der 
Regierung ſchade. Sekretär Williams 
glaubt nicht, daß die Banditen Katho— 
liken ſind. Der katholiſche Biſchof will 
nichts mit denſelben zu thun haben. 





257,000 Rubel unterſchlagen Hat 
der 37jährige Leiter der Kouponab- 
teilung der ruffiihen Südojtbahnen 
S. A. Pronikarowski in Petersburg; 
er hat nad) feinem eigenen Gejtändnis 
fajt das ganze Geld zur Dedung von 
Berluften im Kartenſpiel verwandt; 
jo will er unter anderem an einem 
Abend im Petersburger faufmänni- 
ichen Klub 140,000 Rubel beim Spiel 
verloren haben. Bei feiner Berhaf- 
tung hatte der ungetreue Beamte nur 
100 Nubel bar und acht Obligatio- 
nen zu 1000 Rubel im Bejig. Er 
räumte ein, 257 Obligationen zu 
1000 Rubel der Kaffe entnommen, 
jie mit feinem Namen unterfertigt 
und dann nach und nach verpfändet zu 
haben. 





Dem Organ der Am. Friedensge- 
jelljchaft entnehmen wir dies: 

700 Sabre lang von dem 12. Jahr— 
hundert bis 1815 führten Frankreich 
und England ein Jahr aus je drei 
Sahren Krieg. Mit dem Falle des 
eriten Napolean in 1815 hörte wirf- 
licher Krieg auf zwijchen diefen mäch— 
tigen Nationen. Auch die Kriegs— 
drohungen werden jet wohl aufhö- 
ren, da jegt ein permanenter Schieds- 
gerichtsvertrag geichloffen worden ilt. 

Die Kriegsſchiffe Nuklands und 
Sapans im fernen Dften hat man 


ſchwarz gefärbt, damit diejelben jeder- 
zeit friegSbereit jeien. Das ijt eine 
jehr pajjende Farbe, und man jollte 
jet nod) dem Rate William E. Chan- 
nings folgen und alle Soldaten in 
ganz ſchwarze Kleider jteden, deren 
Gejichter ſchwärzen, ſchwarze Deden 
über deren Roſſe hängen, jchwarze 
Flaggen aufhijien, um das traurige 
Gejchäft der Menſchenſchlächterei rich— 
tig zu verſinnbildlichen. Eine jehr 
ſchwarze Kunſt iſt der Krieg. 





Deutſchland und Hays Note, 

Berlin, 11. Feb. — Staatsjefre- 
tär Hays Note an die Mächte, die 
Neutralität und Integrität Chinas 
betreffend, wurde gejtern von Herrn 
von Nichthofen, Staatsjefretär des 
auswärtigen Amtes, der deutjchen Re— 
gierung übergeben. 

Nie die Aſſoccierte Preſſe erfuhr, 
bat Herr von Nichthofen den Staats- 
jefretär der Ver. Staaten bereits ver- 
itändigt, daß jeine Vorſchläge wahr- 
jheinlih von Deutjchland angenom— 
nen werden, weil jie darauf abgielen, 
den Krieg zu lofalifieren und neue in- 
ternationale Streitfragen zu vermei- 
den. Der von den Ver. Staaten ge- 
thane Schritt wird von dem deutjchen 
auswärtigen Amte als ein gefchicter 
Schachzug angejehen. 

Nentralitäts-Grflarung Englands. 

London, 11. Feb. — König Ed— 
ward unterzeichnete heute vormittag 
gelegentlid) einer Sigung des Gehei- 
men Staatsrates die Proflamation, 
durch welche Großbritannien feine 
Neutralität während des Krieges zivi- 
chen Japan und Rußland erklärt. 
Es wird erwartet, daß auch die übri- 
gen Großmächte in Bälde eine Erflä- 
ruma abgeben werden. 


Japaner agitieren in der Mandſchu— 
rei. 

Baris, 11. Feb. — „Rappel“ 

hat eine Depeſche aus Shanghai er- 

halten, welche meldet, daß japanifche 


Emmiſſäre die Mongolen in der 
Mandichurei zu einer Revolution 
aufitacheln. ES iſt ihnen gelungen, 


20,000 Gewehre und 5 Millionen Pa— 
tronen in die Mandfchurei einzu- 
ichinuggeln. Der Plan geht dahin, 
die Ruſſen am Yalu-Fluſſe im Riten 
anzugreifen. 


Die deutjche Negierung hat ihre 
Aufmerkſamkeit nach ihren Bejigun- 
gen in Oftafrifa zu wenden, wo die 
Sereros, wohl bewaffnet und zum 
Teil beritten, ihren Leuten viel Scha- 
den beigebracht hat. Ihr Angriff war 
in aller Stille jo qut vorbereitet, daB 
fein Menich eine Ahnung davon hatte. 


So iſt die Welt voll Krieg und 
Kriegsgeſchrei an allen Enden, und 
fein Mensch Fanı jagen, was Gottes 
Sand bejchlojien bat. 
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Taubpeit fan richt geheilt werden 
durch Iofale Appfilationen, mweil fie den 
franfen Teil des Ohres nicht erreichen kön- 
nen. Es giebt nur einen Weg, die Taub- 
beit zu Eurieren, under ift durch Konftitu- 
tionelle Heilmittel. Taubheit wird durch 
einen entzündeten Zuftand ber jchleimigen 
Auskieidung der Euftachiichen Röhre ver- 
urjacht, wenn dieje Röhre fich entzündet 
habt Ihr einen rumpeinden Ton oder ein 
unvolltommenes® Gehör; und wenn fie 
ganz geſchloſſen ift, erfolgt Taubheit, und 
wenn die Entzündung nicht gehoben und 
dieje Röhre wieder in ihren gehörigen Zu- 
ftand verjegt werben kann, wird das Ge— 
hör für immer zerftört werden; neun 
Fülle unter zehn werden durch Katarıh 
verurjacht, welcher nicht® als ein entzün- 
deter Zuſtand der jchleimigen Oberflächen 
tit. 

Wir wollen einhundert Dollars für je- 
den (durch Katarrh verurjachten) Fall 
von Taubheit geben, den wir nicht durch 
Einnehmung von Hall’8 Katarrh Kur hei— 
len können. Laßt Euch umſonſt Zirkulare 
fommen. 

35.93. Cheney& &o., Toledo, O. 
BE Berkauft von allen Apothekern, 7öc. 
Hall’s Familien-Pillen find die beften. 





Daß König Peter von Serbien des 
Negierens jchon müde ijt, wie wir da3 
legte Mal erfahren, hat vernehmlich 
jeinen Grund darin, daß eine Ber- 
Ihwörung bejteht, welche fich zum Ziel 
gejegt hat, die Dynaftie Karageorge- 
witſch vom Serbiſchen Thron auszu- 
ſchließen. Denn ſie haben die ſchwere 
Beſchuldigung gegen ihn erhoben, daß 
er Anteil gehabt habe an der Ermor— 
dung Alexanders und ſeiner Gemah— 
lin. 





Schenkt mir Eure Aufmerkſamkeit, 
Ihr Farmer! 


Weshalb wollt Ihr im Norden blei— 
ben und ſechs Monate im Jahr im 
Hauſe ſitzen und verbrauchen, was 
Ihr in den anderen ſechs Monaten 
verdient? 

Geht nach dem Süden, wo Ihr je— 
den Tag im Monat und jeden Monat 
im Jahr draußen arbeiten könnt, und 
wo man das ganze Jahr hindurch et- 
was produzieren fann. Seid Ihr 
VBiehzüchter, jo wißt Ihr, daß Euer 
Vieh gerade jett beinahe fo viel Fut— 
ter verzehrt, wie es wert ijt; dazu 
muß es vor der Strenge des Winters 
geſchützt werden, 

Efonomifche Fütterung erfordert, 
dab dem Vieh eine Mifchung von jol- 
chem Futter gegeben wird, das beides 
Fleiſch und Fett produziert. In Ala- 
bama und Florida werden Futterboh- 
nen (velvet bean) und Kaſſava in gro- 
ber Menge gezogen; erjtere produ- 
ziert Fett und legtere Fleifch, und es 
it das bejte und billigite Futter in der 
Welt. 

Er wird an unſerer Eifenbahnlinie 
im Süden bei Objt-, Beeren- und Ge- 
müſebau mit wenig Arbeit mehr Geld 
gemacht als in irgend einem anderen 
Staate der Union. 

Wer fich interejjiert und nähere 
Auskunft wünjcht, wende fich an 

G. A. PARK, 
Gen’! Immigration and Industrial Agent, 


Louisville & Nashville R. R. Co., 
LOUISVILLE; KY. 
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An die Leer in Amerika. 





Wir haben Hin- und hergeplant, 
wie wir e8 machen wollten, daß Leute 
in Amerifa, die nur die „Rund- 
ſchau“ leſen, aud) „Kriegsnachrichten“ 
bekämen, und kamen zu dem Ent— 
ſchluß, in jede Nummer ungefähr zwei 
Spalten von Krieg und Krie— 
gesgejhrei zu bringen. Doch 
hoffen wir zu Gott, und wir und alle 
Ehrijten möchten beten, daß Gott bald 
„den Krieg mit Ungeſtüm“ aufhebe 
und Jeſ. 2, 4 in Erfüllung gehen 
möchte. 








Der Krieg in Dftafien eröffnet. 

Die Japaner eröffnen ohne Kriegs— 
erflärung die Feindjeligfeiten. Bei 
Port Arthur bejchädigen fie drei ruj- 
jifche Kriegsichiffe, aud) bei Chemulpo 
fand ein Seegefecht jtatt, in dem jie 
jiegten. Sie landen dort Truppen, die 
auf Söul zu marjchieren. Beide 
Mächte veröffentlihen Erklärungen, 
um fich zu rechtfertigen. 

Die Kriegsfurie ijt entfejjelt. 

Sapan hat, des langen SHarrens 
müde, den diplomatijchen Verfehr mit 
Rußland abgebrochen und jeine Sache 
auf die Spite des Schwertes gejtellt. 
Es hat, ohne auch nur die formelle 
Kriegserflärung zu verfündigen, den 
Seefrieg eröffnet. Die erjte offizielle 
Nachricht darüber fam aus St. Pe- 
teröburg in Form einer Depejche vom 
Stabschef des Statthalter Admiral 
Alerejew aus Port Arthur und war 
bom 9. September datiert. Sie lau- 
tet: 

„Auf Befehl des Statthalter mel- 
de ich gehorſamſt, daß ich heute gegen 
11 Uhr vormittags ein aus etwa 15 
Schlachtſchiffen und Kreuzern bejte- 
hendes japanijches Gejchwader Port 
Arthur näherte und Feuer eröffnete, 
Der Feind wurde mit einer Kano— 
nade unferer Küjtenbatterien und un- 
feres Gejchwaders empfangen. 

„Segen Mittag jtellte das japani- 
ſche Geſchwader das Feuer ein und 
fuhr in füdlicher Richtung davon. 

„Unfere Berlujte auf der Flotte wa— 
ren: zwei Offiziere verwundet, neun 
Mann getötet und 41 verwundet. In 
den Küftenbatterien wurde ein Mann 
getötet und drei verwundet. Das 
Schlachtſchiff „Pultowa“ und der 
Kreuzer „Nowik“ wurden unterhalb 
der Wajjerlinie von japanifchen Ge- 
Ihofien getroffen, Die Forts wur- 
den leicht beichädigt. 

Generalmayor Flug.“ 

Bald darauf folgte Admiral Aelexe⸗ 
jews eigner amtlicher Bericht über ei- 
nen Angriff, den die Sapaner in der 
Nacht vorher auf Port Arthur ge- 
macht hatten. Er lautet: 

„sh jege Ew. Majeftät hochad)- 
tungsvoll davon in Kenntnis, daß 
um Mitternadht, oder gegen Mit- 
ternacht, vom 8. auf den 9. Fe- 
bruar, japaniſche Torpedoboote einen 


plöglichen Angriff mittels Minen auf 
das ruſſiſche Flottengeſchwader in der 
äußeren Fahrſtraße der Feſtung Port 
Arthur machten, wobei die rujjiichen 
Schlachtſchiffe „Retvizan“ und „Cä- 
jarewitjch” ſowie das rujjiiche Kreu— 
zerboot „Paladia“ bejchädigt wurden. 
Es wird jegt eine Inſpektion vorge- 
nommen, um den Charakter des Scha- 
den fejtzujtellen. Weitere Einzelhei- 
ten für Ew. Majejtät folgen.” 

Auf ruffiiher Seite lieferte der 
Kreuzer „Novik“ den Sapanern einen 
heftigen Kampf. Er wagte ji in 
allernädjjter Nähe der japanijchen 
Flotte. Dieje fonzentrierte dann ihr 
Feuer auf den genannten Kreuzer, der 
zum Rückzug gezwungen wurde. Im 
Uebrigen jchien es den Ruſſen an ei- 
nem Schladjtplan zu mangeln und jie 
fampften ohne ‚reguläre Formation. 
Manche rufjische Kreuzer kämpften au- 
Berhalb des Schußes der Schlacht— 
ihiffe. Die ruſſiſchen Kriegsichiffe 
wendeten jehr oft, während die Japa— 
ner ihre prächtige Yormation beibe- 
hielten, bi fie um 12:15 Uhr ab- 
dampften. 

Ein drittes GSeegefecht wurde 
bald darauf von Tofio aus gemeldet. 
Es fand vor dem foreanijchen Hafen 
bon Chemulpo jtatt. Zwei ruj- 
fiide Kreuzer waren von japanijchen 
Schiffen im Hafen aufgejpürt wor- 
den. 

Gegen Abend ſank der rujffijche 
Kreuzer Wariag und am 10. Februar, 
morgens 10 Uhr, janf aud) der Ro- 
rieg. Er wurde in die Luft gefprengt. 

Die Mannfchaft der beiden Schiffe 
ſuchte Zuflucht an Bord des franzö— 
ſiſchen Kreuzers Pascal. 

Die Japaner hatten feine Verluſte. 

Waſhington, 11. Feb. —Prü: 
fident Roofevelt hat durch eine bejon- 
dere Proflamation die Neutralität 
der Ver. Staaten erklärt. 

Tofio, 11. Feb. — Zwei ruj- 
ſiſche Transportſchiffe, der Efateri- 
noslaw und der Argun wurden von 
den Sapanern gefapert und in den 
Hafen von Sajebo gebradt. Sie wa- 
ren als Hilfsfreuzer für die ruffische 
Flotte eingerichtet und führten Waf- 
fen an Bord. Auch die ruffischen Wal- 
fiihfänger Glorige, Nikolai, Alexan— 
der und Michael, die von den apa: 
nern mit Bejchlag belegt waren, find 
in Sajebo angefommen. 

Shanghai, 10. Feb. — Die 
Nachricht, dab die Japaner drei Hilfs- 
Ichiffe mit 2000 Mann an Bord in der 
Nähe von Aſſan, Korea abfingen, be: 
jtätigt ſich. 

Die Japaner fprengten eine Brücke 
der Mandjchurei-Eifenbahn, wobei 30 
Ruſſen getötet wurden. 

Nagaſaki, 10. Feb. — Drei 
ruffiihe Kriegsschiffe dampften füd- 
lich in der Richtung von Formoſa. In 
Dalay find unterfeeifche Minen gelegt 
worden. 


17. Februar 
Pr reed. — Albert E. Freed ſtarb 
R Sterbefälle. Si am 21. San. 1904 in Auguſta Co., 
ee , Ba. Er erreichte ein Alter von 77 J., 
‚ Eigiti. — Am 26. Jan. 1904, 39,17 T. Leichenfeier am Hilde- 
in Manjon, Calhoun Co., Jowa, Hrand Denn. V. 8. r 


Dtto Elarence, Sohn von Sojeph und 
Anna Eigjti, im Alter von 5 M., 28 
zZ. Er hinterläßt jeine Eltern, zwei 
Brüder und zwei Schweitern. Xei- 
chenfeier am Cedar Ereef B. 9. 





Breneman. — Schw. Yannie 
B., Ehefrau von Benjamin B. Brene- 
man, jtarb am 28. San. 1904, in 
Salunga, Ba. Sie erreichte ein Al- 
ter von 69 Jahren. Hinterläßt ihren 
Gatten und vier Kinder. Leichen— 
feier am Menn. V. 9. in Salunga. 





Martin. — Am 4. Dez. 1903, 
nahe SHinton, Va., Mary Meabel, 
Tochter von 3. ©. und Nannie Mar- 
tin, im Alter von 113, 11M. Ihre 
Eltern, zwei Schweitern und ein Bru- 
der beiveinen ihren Tod. 


Rummel Am 27. San. 1904, 
in Johnstown, Ba., an Auszehrung, 
Samuel Rummel, im Alter von 27 
J. 11 M., 27T. SHinterläßt jeine 
Gattin, ein Kind, jeine Eltern, fünf 
Brüder und jechs Schweitern. 

Levi Blaud. 





Summel. — Am 20. Januar 
1904, nahe Rocktown, Clearfield Co., 
Ba., Br. Heinrich Hummel, im Alter 
von 69 3., 17T. Er hinterläßt feine 
Gattin, drei Söhne, ſechs Töchter, 41 
Enfel und ein Urenfel. Leichenfeier 
im Rockton Menn. V. 9. 

IN. Raufman. 





Troyer. — Am 21. San. 1904, 
nahe Weilersville, Ohio, Lydia Ho- 
itetler, Ehefrau des Joſeph Troyer, 
im Alter von 77 J. 7 M., AT. Sie 
wurde am Paradies Begräbnisplat 
zur Ruhe beitattet. A. M. 





Miller. — Am 4. Dez. 1903, 
in Shipſhewana. Ind., an Auszeh— 
rung, Bolly Ellen, Ehefrau bon Br. 
Eli Miller, im Alter von 29 J. 4 M., 
23 T. SHinterläßt ihren Gatten und 
zwei Fleine ‚Kinder. SLeichenfeier am 
Shore V. 9. 





Beidler. — Am 19. Januar 
1904, in Quafertown, Bucks Co., Pa. 
Er erreichte ein Alter von 71 Jahren. 
Leichenfeier am alten Menn. V. 9., 
Steinsburg. 





Budmwalter. — Katharina, 
Witwe des verjtorbenen Daniel Bud- 
walter, wurde am 30. Aug. 1826 ge- 
boren und jtarb an Alterfchwäche am 
15. Ian. 1904. Sie hinterläßt fünf 
Söhne und vier Töchter. 





Schafer. — Am 21. San. 1904, 
in Anor Eo., Tenn., Sufan (Miller) 
Scafer, im Alter von 63 J. 11 M., 
IT. Sie hinterläßt ihren Gatten, 
>> Ana eine Tochter und acht 
Enkel. 





Eafh. — Mofes C. Eaſh wurde 
am 15. Sept. 1869 geboren und ftarb 
am 16. Dez. 1903. Er jtarb an den 
Folgen eines Unglücdfalles, welches 
fi) am 14. Dezember zutrug. Er 
binterläßt jeine tiefbetrübte Gattin 
und eine Tochter. KLeichenfeier im 
Forks V. 9. 


FREE 


You can now have an opportunity of convineing 
yourself FREE that l lhave a positive and perma- 
nent cure for all Nose, Throat and Lung diseases. 
To introduce and prove beyond doubt that my great 
Antiseptic Air Uure treatment will cure Consump- 
tion, Bronchitis, Asthma, Catarrh and Weak Lunrgs, 
Ihavedecided to make a test offer ofa FullMonth’s 
Treatment, Free, including Inspirator and all 
medicines complete, as shown in illustration. 


:SDR.M BEATYS 
: Antiseptic 














I have been a practicing Bpestelist in diseases of 
the Nose, Throat, Bronchial Tubes and 
Lungs, in Cincinnati for 35 years. I will keep in 
close touch with all patients during the progress of 
the treatment, and will make no charge for pro- 
fessional servie es, consultation and _ the necessary 
correspondence,. ‘Write at once and tell me the 
nature of your head, throat or lung trouble, and 
we long the disease has had a hold on you. Address 

Marshal Beaty, 279W. 9th St., Cincinnati, Ohio. 
This test course is intended to prove the genuine 
merits of the treatment, and costs nothing. 








'® SEED;POTATOES \ 
500.000 BUSHELS 
FOR SALE CHEAP% 


Yo») 


Unfer Borrath Kartoffel, ſowie u 
Klee, Gras, ehe In Gem Gemiü 
Sämereien tft enorm, 
Für 16 Cis. Briefmarken 
enden wir portofrei, genng Rettig, Gele 
erüben, Kraut, Zwiebel, Sellerie, Salat 
und brillanter Blumen-Samen um üb 
10,000 P ungen zu er zuge en. Sende no 
heute dafür, Dehtfcher Katalog frei, 


JOHN A.SALZER. 
SEED CO.LA CROSSE ‚WIS. 





















Blindheit der Pferde furiert. — 
Für Augenentzündung, Mondblindheit 
und andere wehe Augen ber Pferde, hat 
die BARRY CO, Iowa City, Iowa, ein 
fichere3 Heilmittel. 





Heilt die Bliuden. 


Gataract, Star, Fell, jowie alle Arten Augenleis 
ben, Brud, Krebse ohne Mefjer, Herzleiden, Ge 
ſchwüre bed Wiutterleibes, Weißen u Quincy, 
Drüjen: — 3 u, eh alzfluß, Ner- 
—— ſtatarrh. — er Rat und Beugnifie 


fre 

Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 air; 
Mrs. Roſe Vickee, — blind A 338 
Mr. B. Cook, blind 50 Jahr Mr. ®. fien, 


— Morris, Man., sl ind 9 Jahre u. * a ge⸗ 


DR. G. MILBRANDT, Ghicago, Ill 
837 Harrison Str., Flat . 


Sind Sie Blind?? 


Mit un pm an Verfahren „Belten wir die ältes 
ften und digften Ir en. Schwache und 
entzü ndete 1 tar, asitige Blind: 
—* .s wir a fürzefter Beit. Schielen Ann ims 
Sen N 8 5 mehr noths 
alt Geuiie a rei m freie Aus⸗ 
hut euticen Sei —* für: Augen» und 
GeHer Ave, St 

8 o u rF ri 
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1904. 


Mark Hanna 


ift nach) langem Leiden heute Abend 
verjchieden. Die republifanijche Bar- 
tei verliert ihren größten Führer. 
Große Vorbereitungen für die Lei— 
chenfeierlichkeiten getroffen. 


Waſhington, D. E., 15. Fe— 
bruar. — Senator Hanna wurde 
im Laufe des Nachmittags merklich 
ſchwächer und ſtarb abends 6.40 
Uhr. 

Präſident Rooſevelt wurde durch 
den General-Poſtmeiſter Payne ſo— 
fort von dem eingetretenen Tode be— 
nachrichtigt. 





Eine Heldenthat. 


Faſt erſtarrt vor Kälte vollbrachte 
unlängſt der kleine zehnjährige Erl 
Schwartz von Niles Center, Ill., eine 
Heldenthat, indem er ſein jüngeres 
Schweſterchen Gretchen, die von der 
Kälte übermannt war und das Be— 
wußtſein verloren hatte, eine Meile 
weit durd) den Wald fchleppte, bis er 
auf eine Gejellichaft von Leuten jtieß, 
die nad) den beiden lindern Aus— 
ſchau hielten. Das achtjährige Gret- 
chen befindet jich leider in jehr prefä- 
rem Zujtande und dürfte den Folgen 
der Strapazen erliegen. Die beiden 
Kinder hatten den Freitag über bei 
ihrer in der Nähe von Morton wohn- 
haften Tante zugebradht. Gegen 8 
Uhr morgens begaben fie jic) auf den 
Heimweg. Um 10 Uhr fing die Mut- 
ter der Kinder, Frau William 
Schwartz an, bejorgt zu werden und 
teilte den Nachbarn ihre Befürchtun- 
gen mit. Inzwiſchen nahm die Kälte 
bejtändig zu und gegen Mittag gaben 
die meijten der Nachbarleute, welche 
fi nebjt dem Vater auf den Weg 
durch den Wald begeben hatten, das 
Suden auf. Der Vater jelbjt und 
zwei Begleiter jegten ihre Nachfor— 
ſchungen fort, waren aber ebenfalls 
nahezu im Begriff umzukehren, als 
fie ein leifes Wimmern zu vernehmen 
glaubten. Sie gingen in die Ridj- 


tung, von woher die Klagetöne kamen 


und fanden Erl mit feinem bewußtlo- 
jen Schweiterchen im Arın. 





Der Generalpojtmeijter hat den 
Sahresbericht für 1903 veröffentlicht. 
Derjelbe weiſt eine Annahme bon 
$134,234,443.24 und eine Ausgabe 
von $138,784,487.97 auf, aljo ein 
Defizit von über 41%, Millionen Dol- 
lars. Poſtmarken find verfauft wor- 
den: 7,034,732,036, deren Wert an— 
nähernd 12914, Millionen Dollars be- 
trug! Die Zahl der regijtrierten 
Briefe und Pakete beträgt 251,951,- 
178; die Verlujtfälle 658. 

Es giebt in den Ver. Staaten 74,- 
169 Bojtoffices, wovon 68,130 vier- 
ter lajje find. Am 30: Juni waren 
15,199 Landpojt-Routen (R. 3. D.) 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


in Betrieb, wovon 6653 letztes Jahr 
eingerichtet wurden. 

Aus den vielen Empfehlungen die 
behufs Verbeſſerung des Poſtweſens 
an den Kongreß gehen, heben wir fol- 
gende hervor: daß Briefträger, welche 
65 Jahre alt find und 25 Jahre ge- 
dient haben, penjioniert werden; daß 
in Bortorifo Poſtſparkaſſen eingerid)- 
tet werden; daß die Gehälter der Ei- 
fenbahn-Bojtbeamten auf $1000 und 
$1100 erhöht werden; daß die dritte 
und vierte Klaſſe der Pojtfachen ver- 
einigt werden und das Porto 1 Cent 
für zwei Unzen betrage; dab weitere 
$300,000 bewilligt werden zur Ein- 
richtung von mehr Landpoft-Routen; 
da die Gehälter der ZYandbriefträger 
erhöht werden u. |. w. 


Der größte Viehmärkt der Welt. 


Chicago bejigt zweifellos den größ- 
ten VBiehmarft der Welt. Auf dieſem 
Marfte iſt Plaß’ für 461,000 Tiere, 
und zwar für 75,000 Rinder, 390,- 
000 Schweine, 80,000 Schafe und 
6000 Pferde. Im allgemeinen wer- 
den die Tiere jedoch ſchnell verfauft, 
jodaß fie felten mehr als drei oder vier 
Tag auf dem Marfte bleiben. Im 
Sahre 1901 wurden auf diejem 
Markte nicht weniger al 16 Millio- 
nen Tiere gehandelt. Das genannte 
Sahr war übrigens ein Rekordjahr 
nach jeder Richtung hin. Mehr als 
4 Millionen Schafe wurden gehan- 
delt, 8 Millionen Schweine und unge- 
fähr 3 Millionen Ninder. Bis zu 
40,000 Tiere einer Art famen oft an 
einem Tage an, und die Marftbeam- 
ten find zuweilen genötigt, innerhalb 
94 Stunden für 100,000 verjchiedene 
Tiere Unterkunft zu fchaffen. Für 
den gelegentlichen Beſucher ijt die 
Pferdeabteilung diejes Marktes am 
jehenswertejten. Zwiſchen 100,000 
und 120,000 Pferde werden hier 
jährlich gehandelt. Die Gefamtjumme 
der Verfäufe im vorigen Jahre er- 
reichte über 280 Millionen Dollars. 





Frankreich. 


Paris, 114. Feb. — Die Panama- 
fanalfrage wurde heute in Folge einer 
Anfrage des Deputierten M. Yerrette 
(Nationalift), welche Maßnahmen die 
Regierung gegen die Gefahr der Ceſ— 
ſion des Kanals an eine auswärtige 
Macht zu nehmen gedenfe, aufgervor- 
fen. Premierminiſter Combes er- 
juchte, die Debatte bis zur Erledigung 
aller vorliegenden Gejchäfte zu verta- 
gen, worauf ihm Ferrette entgegnete, 
da; 800,000 franzöfitiche Bondsbejit- 


welche Schritte die Regierung einichla- 
den würde. 
terpellation beantworten folle. Die 


959 Stimmen die Annahme des An- 
trags des Minilter®. 





zer mit Nengitlichfeit darauf warteten, | 


Herr Combes mwünjchte 
zu willen, welcher Minifter diefe In— 


Abitimmung ergab mit 300 gegen 





Achtung! 


“Corn Pearls” it ein wunder⸗ 


bares 
Hühnerangen - Mittel. 
10 Cents. 
Adreſſe MOUTOUX BROS., 


Box 105, Dept. A. Indianapolis, Ind. 





Marktbericht. 
Chicago, 6. Feb. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 27,500. Die Breife ftellten fich mie 
folgt: Stiere, $4.00—5.50; Stoders und 
Feeders, $3.00—4.00; Kühe, $2.55—8.75; 
Heifers, $2 80—4.75; Kälber, $4.00—7.00; 
Bullen, $2.90—3.25. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 45,000. Die Breije ftellten ſich wie 
folgt: Leichte Sorte, $4.60—5.05; Ge⸗ 
mıfchte Sorte, $4.90—5.25; Schwere 
Sorte, $4.80 —5.35. 

Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
35,000. Die Preije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $3.00—4.50; Lämmer, $4.75— 
6.00, 

Omaha, Nebr., 15. eb. 

Rindvieh. Zufuhr 3,500. Markt flau 
und etwas niedriger. Native Stiere, $3.30 
—5.00; Kühe und Heifers, $2.65— 3.75; 
Ganners, $1.75—2.50; Stoders und fyee- 
ders, $2.75--4.00; Kälber, $3.00—5.50; 
Bullen und Stags, 82 25—3.60. 

Schmweine. Bufuhr 4,000. Markt 
ftetig. Schwere, $4.95—5.00; ge- 
miichte, $4.90--5.00; leichte, $4.75— 
5.00; Ferkel, $4.00—4.70; Durchichnitts- 
preis, $4.90—5.00. 

Schafe. Bufuhr 1,200. Marft, ftetig 
bis niedrig. Weftern Jährlinge, $4.40— 
4.90; Widder, $3.90—4.30; Emes, $2.75— 
8.75; gewöhnliche und Stoders, $2.50— 
3.80; Lämmer, $4.50—$.5.75. 


Auswärtige Märtte, 


New York, 15. Feb. 
Weizen — No. 2 rot, $1.00 
Korn — 6%. 
Hafer — 58c. 
Baumwolle — Middling, Hochland, 
13.75; Middling, Golf, $14.00, 


Dulutb, 15. Feb. 

Reizen — No. 2 Northern, 93%. 
Hafer — 40ic. 
Roggen — 6dc. 

St. Louis, 15. Feb. 
Meizen — No. 2 rot, $1.01%. 
Korn — 4öle. 
Hafer — 42. 
Roggen — lc. 


&incinnati, 15. Feb. 
Weizen — No. 2 rot, $1.00—1.03. 
Korn — Te. 
Hafer — 424—43c. 
Roggen — 64-68c. 


Milmwautee, 15. Feb. 

Weizen — No. 2 rot, 93 - 956. 
Korn — 45—46:. 
Safer — 434— 44c. 
Roggen — 693 —70r. 

Kanſas City, 15. eb. 
Weizen — No. 2 hart, 87—8c. 
Korn — 43—438c. 
Hafer — 48. 
Roggen — 52. 


Minneapoliz, 15. Feb. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $4.95— 


ı 5.05; No. 2, $4.85—4.95; No. i „Elears“, 
| 3.60—3.70; Ro. 2, $2.60—2.70. 
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$Sarmen. 


Wenn Sie eine große oder Fleine 
Farm fuchen, dann jchreiben Sie an: 
Dell Deits, Hudfon, Wisconfin, ich 
babe große, auch Fleine, Fultivierte, 
auch unfultivierte, leicht zu erreichen 
bon St. Paul und Minneapolis, in 
Minnefota oder in Wisconfin. Ach 
mache eine Spezialität von Land in 
Dakota, Kanada, Wafhington und 
Idaho. Sch bin felbit ein Farmer 
und habe jahrelange Erfahrung und 
fann Ihnen guten Bejcheid geben. 


Shormakers Bud 
über 
Geflügelzudt, 


mit einem Kalender für 1904, 


ift das Schönfte in ber Welt. 
Es enthält 212 Seiten; eine Anzahl der 
ichönften Bilder in Farbendruck, jehr na- 
türlich; giebt eine Erklärung über Boll- 
blut - Geflügel mit lebenstreuen Abildbun- 
gen ; Preiſe find angegeben. Es giebt eine 
bofftändige Erflärung zur Geflügelzucht 
und zur Belämpfung ber verjchiebenen, 
unter derjelben vorkommenden, Kranthei- 
ten. Giebt verichiedene Pläne und Jllu- 
ftrationen zur Errichtung paſſender Geflü- 
elhäujer. Giebt eine Erklärung ber 
rutmajchinen und Aufzucht - Apparate. 
Diejer Abichnitt ift wunderbar vollitändig 
und ift wertvoll für jolche, die Brutma- 
ichinen gebrauchen. Es giebt eine Be- 
ichreibung ber Brutmajchinen, Aufzucht» 
Apparate und aller Sorten Geflügel- 
eräten. In Wirklichkeit ift es ein Schaß 
er Hühnerzucht und wir ſchicken ed an ir- 
gend eine angegebene Abreſſe nach Em- 
pfang von nur 15 Cents. Ihr Geld zu- 
rücerftattet, wenn nicht befriedigt. 
Abddreifiere, 
C. C. Shaemaker, 
Box 734, Freeport, Ill, 


Südliche Pändereien, 


beionders in Birginien, Norb- und Sübd- 
Carolina, Georgia, Alabama, Mifftffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in leßter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fi. Das Land- 
departement ber 


Southern Railway 
und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefiante und zuverläſſige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, die an ih- 
rer Bahn liegen und bie zu verkaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20.00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, bieje Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. j. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wirb 
auf Anfrage frei verjchidt. 

Man adreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 

Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 

St. Louis, Mo. . Chicago, Ill. 

Agenten für Land und Inbuftrie-Depar- 

tement, 



















M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C, 





Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Eine Reife nach Kalifornien 
für ganz wenig Geld, 


Es ift erjtaunlich, wie billig und wie bequem ſich 
heute folch eine Reife machen läßt. 


Man jchließe fich einer der Fanta Le perjönlich ge- 
feiteten Exkurſionen mit Pullman Tourijten-Schlafwa- 


gen an. 
Bon Chicago und Kanſas City narh 


Süd - Kalifornien und San Franciico. 
Der Weg führt durch das Zauberland die romanti- 
ichen Gegenden des Südweſtens über die alte Santa Fe 
Eijenbahn. 


Wir möchten Ihnen gerne Bamphlete zujenden, die dieje Touriften- 
Schlafwagen näher bejchreiben. 





Pleace send me 
“California in a Tourist Sleeper” 


F. T. HENDRY, Gen. Agt., 
151 Griswold St, £ 
Detroit, Mich. 


A.T. & S. F. Ry. 


Name .....0: 0000 0000 000 


Arees NO, saroor oe. 0000 
Oiüty and Aute.......................... 
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Schmerzen 


in den Gelenfen und Muskeln find Anzeihen von Rheumatismus. 
$orni’s 


Alyenkränter- Bintbeleber 


e des Keidens, und bringt 
ft Feine Apothefer-Medi- 
ähere 





neutralifirt die Harnſäure im Blut, die Urſa 
dem Körper Gefundheit und Wohlergehen. 
in. Kann nur durch reguläre Kofal: Agenten bezogen werden. 


usfunft ertheilt der Eigenthümer, 


Dr. Peter Fahrney, 


112-114 So. Hoyne Ave., CHICAGO, ILLS. 





— 
— 
— 


Belangbud. 


Eine neue Auflage des großen Gejangbuches (726 Lieder), im Gebrauch 
bei ben von Rußland eingewanderten Mennoniten hat jveben die Prefje ver- 
laflen. Dieje Auflage ift auf feinem weißen Papier elegant gedrudt, gut 
und dauerhaft eingebunden, und ift in jeder Hinficht befriedigend. Diejes 
Buch ift in verichiedenen Einbänden zu haben zu folgenden Preijen: 


Einfacher Ledereinband mit gelbem Schnitt und Futteral 

Derjelbe mit Futteral und Namen 

Derjelbe mit Goldſchnitt und Goldrand, Zutteral und Namen 

Bol Morocco mit Soldfchnitt und Verzierungen, Futteral und Namen.. 3.50 
Beftellungen werben prompt ausgeführt. 
Man adreifiere alle Beftellungen an 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind, 


— — — — — — — 
— 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


The Chicago & North-Western is the 
only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 





17. Februar 1904. 


ED 0 0 0 2 2 0 0 2 0 0 072 2 072 0122.20 0— 
® u ® . x 
Einſtimmiges Choralbucb. 


Zujammengetragen von 9. Franz, in Ziffern überjegt. 
Zweite Amerikaniſche Auflage. Gut gebunden, mit jteifen Dek— 
fen, nur 40 Cents per Stück. Preisermäßigung in Bartieen. 

Zu beziehen von 


9 W, Beimer, 
Steinbach, Manitoba. 
ATTACK BREI 
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Dfifener Brief! 


Der deutjch Iutheriiche Paſtor 2. Schabinger wendet fich hiermit an bie 
große Menge von deutjchen Familien, die jährlich mehr Geld hinausmerfen für 
Arzt und Medizinen, als wie für Nahrung. — Bor 10 Fahren fing ich an Magen: 
kranke zu heilen, weil ich die Erfahrung und die Sache dafür hatte, und heute 
find es Tauſende geworden, ohne mich marktichreierischer Anzeigen zu bedienen. 
a, jo groß wurde meine torreipondenz, daß ich jept eine Gejenichaft bilden 

Bte, gejeglich inforporiert, um alles bewältigen zu können. Nichts empfiehlt 
Ben mehr, al3 wenn ein Jahre lang krank gewejener, fich hergeftellt zeigt ! 


Magenteiden und hronifhe Verſtopfung find die Quelle vieler ern- ? 
fer Krankheiten, Geldopfer und Niedergeichlagenheit. Fallen Sie Mut, wer- 
fen Sie Jhre Dedizinflaichen weg und thun Sie, was ich Ihnen jage! Nach 
vier Wochen ſchon ſchmeckt Ihnen Efjen und Trinken wieder wie in den beiten 
Tagen. ch verlange aber, dab Sie mir vertrauen und gehorchen! Beugnifie, 
in welchen die Leute nur jagen, daß e3 „half“ find nichts, denn alles hilft von 
heute auf morgen. Es muß heißen: „Ich bin frei und jo lange frei geblieben. 
Da ift der gewaltige Unterjchied! Hier einige Briefe: 


Geehrter Vaſtor Schabinger: — „Ihr Magenheil hat an mir feine Wirfung gethan; i abe jeit» 
dem nichts für Stublgang ndÖtıg gehabt, dad Ejjen ſchmeckt, das Kuhteben IR Beffer un 
mein Gewicht nımmt zu.“ — Streator, ZN3., den 28. Juli 1903, ©. Altpeter, 706 Glass Str. 


Geehrter Herr: — „Ihre Pajteten haben meine Frau don ihrer chroniſchen © 
gründlich geheilt! — Elmburft, Ill. den 27. Juni 1903, Wm. Pi s ee 


Werter Paftor! — „Gruß zuvor, bitte ſchicken Sie mir von Ihrem Magenheil es ift für mei . 
teltind, nicht für mich, denn Gott ſei Dank, nebſt Ihnen, ſeitdem ich —— Andre er 
etliche Male das Magenheil gebraucht hatte, bin ih jeitder Zeit, troß meiner 82 Jahre, von meinem 
Leiden frei geblieben u. j. w.“ — Blad Hart, Wis, den 20. Auguft 1902, Bernd. Keller. 


Werter Baftor und Freund: — „Ihre Sache ift aber eine herrliche, denn gerad ic 
alles * ang gabe und daß a it, es hält die Bei * unga 4 u — ie 
veröffentlichen Sie diefen Brief zu Nug und Frommen anderer!" — Winkler, C h 131. t 
ee Rempel 5 Winkler, Canada, den 31. Januar 

MWerter Herr: — „Senden Sie gefl. ſechs Büchfen Ihres Magenbeil; Sie gl i 
Arbeit thut! Unendlich dankend Ihr B. Miller, ——— — 1. a m, —— 

Hochgeehrter Herr: — „Meine Frau fühlt ſtetig beſſer, Blähungen verlieren @ i 
regelmäßiger.“ — Plaindiew, Nebr,, 3. Auguft 1902, m Erin EN BOB SOON BER 

Werter Herr Schabinger: — „Ja will Ihnen jegt mitteilen. daß ich wieder gefund u 
bin. Ich faun jagen, mein Magen ıjt joqgutals früher und re tuhl iſt 4 Ban San 
ſchon jrüber gejhrieben, aber ih wollte zuerft jehen, od aud fein Rücdfall mehr 'äme, aber er fam 
nicht, u. f. w."— Monroe, Wis. 6. Ytärz 1900, Ehrift Hauſer. 

Hochgeehrter Herr Schabinger: — "Endli habe ich mit Gottes Hilfe gefunden. was mei 
Magen not that! Ach! wie ſoll ih Ihnen danten! Ueber 10 Pfund nahm id Ihon zu, fan wieder alles 
eſſen, ro — =. es und will ‚a für —— die Agentur übernehmen. Auch ein ande- 
rer machte dieielben guten Erfahrungen u. |. w.“ — Altoona, Pa.. 13, € — 
2509 6th Avenue, ni — Sept Zehn Bangentaben, 

Sehr geehrter Herr: — „Ejien ſchmecht, der Stuhlgang ift regelmäßig und i 
Ih re Sache jo ift, wie behauptet. Cascade, Wis., 14. April 1901, Hanf wien a 

Werter Herr Schabinger: — „Ich kann Ihnen die erfreuliche Botſchaft machen, daß ih feine Ab 
führmittel mehr braude, die Zunge ift rein, das Herzklopfen ließ nad u. f. Ye i J 
den 4. März 1902. M Pc — — RE NEN 

Mein teurer Herr Kollege! — Die erite Sendung hat wunderpolle Dienfte gethan i 
fann mıt gutem Gewiſſen jagen, ich fühle 50 grogent befjer, nachdem ich zuvor bei —A u 
geblich Hufe gejucht hatte u. |. w.“ — Paftor F. &. Rudi, Glifton, Ter., den 23. Sept. 1602. 

Lieber Bruder Schabinger! — Beiliegender Brief ift von meinem Neffen, worinnen e 3 . 
beil lobt und dankend befchreibt, wie herrlich go fühlt. Ich — fagen, baß ed das Pepe 
Mittet ift, daß jemals offenbar wurdel*-- Sutton, Nebr., den 9. Nov. 1902, 3. Urbauer. 


‚. Meber 15,000 deutſche Briefe jolcher Axt liegen in unferer Office 
jedermanns Einficht auf! Schreiben Sie für die Birkufare, die u ut 
rei gegen eine 2 Cents Marfe. Ich wünſche einen Vertreter (Agenten) an je- 
dem Orte. Zögern Sie nicht Jänger. Aufichub ift oft von den jchlimmften Föl— 
gen, ebenjo der Gebrauch von jcharfen Medizinen und Abführmitteln, die jo jehr 
Ichwächen, daß der geringfte Windhauch Erfältung bringt! Adreſſe: 


L. J. SCHABINGER CO., 
236 Superior St., Room 6,., Cleveland, Ohio. 
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Deutſche 


Baumſchule 


Beſte und abgehärteſte Obite D 
und Zierbäume, Weinreben, Bee KUN 
ven» und Blumen ſtrauche zu nic 
drigen Preiien. 3. B. veredelte 
Aepfel 514 Et3., veredelte Pfirfiche 
56t3,, Pflaumen und Zwetichen 

16 Gt3., Concord Reben 3 Et3., Nuffticher 

Maulbeer 81.00 per 1000. Wir bezablen 

Fracht bei Beitellungen don wenigſtens 

810.00. Illuſtrirte Kataloge in bdeutid 

und engliſch frei. Man adreifire: 


Garl Eonderegger, 
Beatrice, Nebr. 


Sichere Genelung | durch bie wun- 
aller Branken derwirkenden 


Exranthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


8 Exläuternde Zirkulare werden portofrei zuge ⸗ 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifen Heilmethode 
Dffice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Vetter- Drawer W. Eleveland, ©. 


Dan hüte ih vor Falſchungen und falfden Anprei» 
fungen. 


Bor 58 








